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Nu « den letzten sozialpolitischen Debatten im Reichs »
tage kann man ungefähr erkennen , wie weit der Gedanke
eine « Normal - refp. MaximalarbeitStageS bei
den verschiedenen Parteien vorgedrungen ist . Ktüher und
bi « nabe an die jüngste Zeit heran war eS die Arbeiterpartei
ganz allein , die an dem Gedanken festhielt , daß die tägliche
Arbeitszeit durch den Staat refp . die Gesetzgebung fixirt
werden müsse ; die übrigen Parteien wollten dem

'
Staate

dte Befugmß zu einem solchen direkten Eingreifen in die
w,rthschaftllchen Verhältnisse nicht zugestehen . Indessen
kamen aus der sich erweiternden Diskussion sozialpolitischer
Ideen denn dock immer mehr Politiker zu dem Zugestand -
niß , daß dem Staate ein solches Etngrelfen nicht nur als
ein Recht , sondern sogar als eine Pflicht zustehe . Die süd -
deutsche VolkSpartei erkannte nach der Arbeiterpartei diese
Pflicht zuei st an . Dasselbe Zugeständniß machten , wenig -
stenS bis zu einem gewissen Grade , die Konservativen , nach -
dem ein Flügel dieser Partei , nachdem die christlich -soziale
Richtung kaum gewonnen , und nun hat sich auch die Zen -
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trumspartri dazu bekehrt , wozu die Behauptung des Herrn
von Schorlemer - AIst , die Ärbeiterpartei habe ihre praktischen
wirthschaftlichen Forderungen bei den Wahlen vom Zentrum
entlehnt , sich allerdings recht sonderbar ausnimmt . Der

nationalliberalen Partei ist der Gedanke eines solchen Ein -

greife liS des Staates offenbar unsympathisch , während die

Freisinnigen strikte aus dem manchesterlichen Standpunkt
stehen und jedes Eingreisen von Staat und Gesetzgebung
in die wirthschaftlichen Verbältnisse perhorreSziren .

Sonach hat sich der Gedanke der staatlichen Fixirung
der täglichen Arbeitszeit als solcher bei verschiedenen Par -
teien Bahn gebrochen ; allein vorläufig hat derselbe leine
bestimmte Gestalt gewinnen können . Man gestand die Be

rechtigung de ? Gedankens zu ; von demselben Augenblick an
aber ist man auch unausgesetzt und eifrig bemüht� gewesen ,
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denselben abzuschwächen , ja theilweise fast in sein Gegentheil
zu verkehren . Die positiven Forderungen der Konservativen

nach dieser Seite hin treffen nur einen ganz geringen Theil
de « ungeheuren Krebsschaden «, der aus der übermäßig lan -

gen Arbeitszeit refultirt . Das Zentrum dagegen hat sich die

Sache ganz bequem gemacht , e « hat einfach die Regierung
aufgeforderi , einen bezüglichen Gesetzentwurf vorzulegen .

ES wird mit dem Wort „ Normalarbeitstag " , seit die
alten Parteien diese neue Forderung akzeptirt haben , schon
«in agitatorisches resp . demagogisches Spiel getrieben ; man
glaubt , die Arbeiter durch das bloße Wort zu gewinnen .

In der That kommt es darauf an , was man unter

Normalarbeitstag veisteht . Diese Forderung ging , auf -
richtig genommen , immer dahin , die tägliche Arbeitszeit

«a$bn, <! »«boten . ] Ott .

Gesucht und gesunde « .
Roman von Dr . Du ; .

( Forsetzung . )

Fritz hatte alle Roth , sich die Zudringlichen abzuwehren
und that eS mit so viel Schonung und Rücksicht , wie irgend
möglich ; aller es gelang ihm erst , sich den Zudringlichen
»u- ntziehen . als er dem Wärter winkte , mit ihm die Ge -
sellschaftsräume zu verlassen . —

| . Auch unter den sogenannten „ Zahmen " giebt eS

. A ®tn,, ®e ' welche an den Gesellschaften nicht theilnehmen

tfchflW dürffn , weil dies immerhin etwas Bedenkliches haben

. f . �on Mtn befinden sich höchste »« zwei , drei oder vier

iJ m ,eme1t unb auch dann ist für jede Zelle ein be »
. diina t# | sonder « Warter nöthig , um sie zu v « hindern , sich gegen -

seitig anzufallen .
So fand Fritz einen gewisien Trochem , Mörder sein «

Frau , Schwester und seines Kindes .

Er ist zeitweise ganz ruhig und ganz unschädlich , perio -
disch aber kehren seine Krankheitianfälle und mit ihnen
seine Mordlust wieder und dann schweben seine Kerkerge -

• >, ■ nossen in steter Lebensgefahr .
Zum Lesen und Billardspielen werden auch diese ange »1

A halten , um sie zur Ruhe zu bringen ; indessen ist es sehr ge -
fährlich , sie zu anderen Arbeiten zuzulassen , da man nicht

' lllil " wagen darf , ihnen Werkzeuge , wie Spaten , Messer , Schee -

, Jf ren oder selbst Nadeln und Zwirn anzuvertrauen . Die

Ii 17 . � �"gefährlichen bekommen zum Essen stumpfe Messer und

>ten vs Nabeln , um den Schein zu wahren ; diese Gefährlichen

minc Zahmen hingegen erhalten das Fleisch in kleine

sdt « i�dLöK� ' " � und dürfen sich nur eine « Hornmesser «

Bevor

und Löffels beim Essen bedienen .

r - . . M diesen Theil der Anstalt verließ , besuchte
ISWlS ' " bte Frauenabtheilung , die er im Großen und Gan
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zen denselben Regeln unterworfen fand , nur daß ihre
süßere Verdrießlichkeit, Eitelkeit und ihr übertriebener

uthwillen mehr Vorsicht nöthig machten . Schon al » sie

wesentlich zu verkürzen und diese Verkürzung durch
ein Gesetz f i x i r e n zu lassen . Dagegen scheinen Zentrum
und Konservative die eigentliche gebräuchliche Arbeitszeit
nur um ein Geringe « zu verkürzen und diese un -

wesentlich bleibende Acnderung mit dem Namen „ Normal -
arbeitstag " belegen zu wollen . Auch ist von diesen Parteien
niemals betont worden , daß zur wirklichen Durchführung
eines Normalarbeitstages eine äußerst scharfe und

strenge Kontrole gehört , eine Thatsache , welche die

mehrfach in diesem Sinne schon bestehende Fabrikgesetzgebung
häufig ganz oder theilweise unwirksam gemacht hat .

Der Reichskanzler hinwiederum hat sich al « einen e n t >

schiedenen Gegner de « Normalarbeitstages bekannt

und dadurch den manchesterlichen Theil der Linken im Par -
lamcnt eine große Freude bereitet . Die an seine Regierung
gerichtete Forderung des Zentrums , einen auf den Normal -

arbeititag bezüglichen Gesetzentwurf vorzulegen , beantwor -

tete er mit der Gegenforderung , das Zentrum möge seiner -
sei » eine solche Vorlage machen .

AuS alledem geht aber hervor : Niemand will gerne
an diese Sache heran und die schön gedrechselten Redewen -

düngen des Herrn von Hertling , die auf da « Gefühl der

Masse berechnet waren , können uns darüber nicht hinweg -
täuschen . Herr von Hertling und seine Freunde wollen die

Konzession einer staatlichen Feststellung der Arbeitszeit wohl
dem Wort , aber nicht der That nachmachen . Daher glaub -
ten sie diplomatisch zu verfahren , indem sie die Regierung
aufforderten , einen bezüglichen Gesetzentwurf vorzulegen .
WaS werden sie nun thun , wenn die Regierung nicht will ?

Die Herren mögen sich nicht auf das Kranken - und

Unfallversicherungsgesetz berufen ; das Opfer , das sie dort

gebracht haben , war so klein , daß eS kaum ein Opfer ge -
nannt werden kann . Die Arbeiter bezahlen doch die Kosten
jener Versicherung fast ausschließlich selbst , wo soll also da

für die Unternehmer ein „ Opfer " stecken ?
Nehmen wir an , daß ein neun - oder achtstündig « Nor -

malarbeitStag erforderlich wäre , um eine den Arbeitern
günstigere Wendung in unseren Erwerb « - und ProduktionS -
Verhältnissen herbeizuführen ; nehmen wir an , daß eins

äußerst scharfe und gewissenhafte Kontrole zur
rung einer solchen Maßregel unerläßlich ist —

glauben , daß Zentrum und Konservative dazu
bieten werden ?

Wir glauben e « nicht und es wird sich zeigen
wir damit Recht haben .

Man sollte es kaum glauben , welche tausend und
abertausend Gründe an den Haaren herbeigezogen und mit
der Miene der Weisheit , ja der Humanität ausgekramt wer -
den gegen die so einfache und humane Forderung , dem
Arbeiter so viel freie Zeit zu gewähren , al « er zu seiner

Durchfüh -
w « mag

die Hand

daß

sich dem Korridor näherten , welcher in die Frauenabtheilung
führt , hörten sie ein lauteS , grimmiges Schimpfen ,
eine Frauenstimme , welche drohte , den Direktor , die Wärter ,
die Aerzte so zu traktiren , wie sie Ned , ihren ungetreuen
Liebhaber , traktirt habe ; diesen nämlich hatte sie erwürgt .

Der Einfluß d « Disziplin aber war auch hier so groß ,
daß bei dem bloßen G« äusch de « Schlüssels in der Thür
diese Xantippe von bannen schlich und ihre Drohung still
verschluckte .

Ein mörderisches Weib bietet einen viel widerwär -
tigeren Anblick , als ein männlicher Mörder , und so erregte
denn auch der Anblick der Bewohnerinnen dieser Abthei -
lung in Fritz ein unangenehmes Gefühl , einen Wider -
willen , welcher ihn veranlaßt », sich hier nicht allzulange
aufzuhalten .

Die Gänge durchstreifend , trieb « seine Schritte zur
Eil « an , da das von vielen Seiten ertönende Geschrei der
hysterischen Anfälle ihn auf ' s Schmerzlichste berührte .

Mit Lesen od « ernstlichen Arbeiten beschäftigt fand er
nur sehr wenige , doch waren auch einzelne in Küche und
Waschhaus thätig . Um die Verbrechnstation von Bethesda
in ihrem ganzen Schrecken kennen zu Innen , muß man sich
in die sogenannte gefährliche Abtheilung begeben , wo diese
furchtbare Krankheit ihren Gipfel erreicht hat .

Hier sind alle die Männer eingesperrt , deren mörderi -
scher Hang und Liebe zum Blutvergießen fast unauslöschlich
scheint. Fritz fand die Kranken beim Eintreten in einem

er AnTheile der Anlagen , welch « mit starken , eisernen Geländern

umgeben ist. Man hatte innerhalb der hohen Mauer diesen
kleinen Raum , welcher einige Bäume und einen kleinen

Rasenplatz enthielt , eingefriedigt , um die Gefangenen eine
Stunde täglich frische Luft schöpfen zu lassen ; man ließ
ab « ihrer nicht zu viele auf einmal hinein , weil man bei
ihnen keinen Augenblick sicher war vor dem Ausbruch ihr «
Mordlust . Eine genügende Anzahl Wächter war stet « bei
der Hand , um sie zu beaufsichtigen und sie zu bewältigen .
wenn sie in ihrer Mordsucht sich gegenseitig anfielen , was

häufig genug vorkam . Als Fritz mit dem Wärter sich
näherte , sprang ein Mann an da « Gitter . Er faßte die

Eisenstange und schüttelte sie wie «in wilde « Thür ,

Bildung und Erholung bedarf . Man ist erstaunt , wie hart -
näckig sich einzelne Parteien der Wied «herstellung d « durch
den Industriebetrieb vielfach gestörten Familie widersetzen .

Nun , diese sozialpolitischen Debatten sind nicht die

letzten gewesen und unsere wirthschaftlichen Zustände wer -

den die Forderung eine « Normalarbeitstagei m kürzester
Frist wieder auf die Tagesordnung des Parlaments er -

scheinen lassen . Dieselben wirthschaftlichen Zustände wer -
den es auch mit sich bringen , daß die gesetzgebenden Fak «
toren sich die Frage , ob ein Normalarbeitstag einzuführen
sei od « uicht , noch gründlicher überlegen werden .

Aolitisrke Nebersitdt .
Koalitionsfreiheit nennt man die den Arbeitern durch die

Ct/Xi Im TV) .*«• »k�rt•• «-Af«* CO,**. -
Gesetzgebung gewähne Freiheit , sich in Verbänden resp . V « -
einen zu organtfiren , offentlicke und Veretnsvcrsammlungm
abzuhalten um auf diesem Wege ihre Interessen zu wahren .
Diese Freiheit wurde seiner Zeit den Arbeitern unter dem Hin -
weis zu Theil , daß , nachdem man die Gewerbefreiheit einge -
führt und dadurch der Macht des Kapitals freien Spielraum
gewährt habe , es nun auch der Gerechtigkeit entsprechend sei ,
wenn die gesetzlichen Bestimmungen beseitigt würden , welche-Ti • 0 4t**,V .kW*,*«. (kTlaXk d r—f. —1a ___. ____. IVft Y ifder Vereinigung der gewerblichen Arbeiter zur Wahrung ihrer
Interessen b » dahin entgegenstanden . — Die deutschen Ar -
beiter haben natürlich stets von der ihnen zustehenden Berech -
trgung Gebrauch gemacht ; die verwandten Berufsgenosscn or «
ganifirten fich in den verschiedenen Städten und Orten und in»,» vw» vw | u « » ww» w« WIUUICI » UUUiCUCn UHU XU
manchen Gewerdszweigen erstreckten stch die Organisationen über
das ganze Reich . Doch fast alle diese Organisationen befinden
sich seit den bestehenden Ausnahmegesetzen in einer bedenklichenUT. ' ' " - - - - vmw. Vfcvwuuujcu
Situation , deren Unsicherheit namentlich dadurch « höht wird ,
daß heute Niemand mehr weiß , was politisch resp . was un -
volitisch ist . — Da « preußische Vereinsgesctz gestattet politischen
Vereinen nicht , miteinander in irgend welche Verbindung zu
treten und da — nach Auffassung der preußischen Gerichtshöfe

der »rachgenossen « ner Branche über das ganze Reich fast zur
Unmöglichkeit geworden . — Denn selbst wenn daö Statut
noch so vorsichtig redigtrt ist . und wenn au » AlleS vermieden
wird , was irgendwie nur nach Politik aussteht , so ist dennoch
Niemand im Stande , die „richtige " Grenze zu finden - UebrigenSourmuno NN vranoc , o. e „rrcyllge isrenze zu finden , uevrtgens
dürfte die genaue Grenz « bis jetzt noch von keinem Sterblichen ge -
fanden sein . — Solche unsicheren Verhältnisse verhindern aber eine
XDthffffnnhafnkt *# fWHW« »kräftige Gewerkschaftsbewegung und machen. - ,alitl

. . . . . . .

-die den Arbeitern ausdrücklich gewährte KoastttonSfreiheit illu -
sortsch . Es ist ein fortwährendes „ Hangen und Bangen " ,
unter dem die Fachvereine heute vegitiren ; die Fach « resp .

~

rottloewine können , so lange sie spomvVsch' wVrren,"stch ' nichs1n
dem Maße , wie es nöthrg ist gegen die Herabsetzung der
Lohne und Verlängerung der Arbeitszeit schützen , und sobald
sie eine Organisation über ganz Deutschland anbahnen , hängtOrganisation über ganz
das Damoklesschwert der Auflösung über ihnen . - Doch diese «
ist noch nicht Alles , was heute die Arbeiter an dem Gebrauch

während er seiner Wuth in den gräßlichsten Flüchen Luft
machte .

„ Zurück da, Geoffrey I " sagte der Wärter , indem er
mit dem Bleiknopf seine « Lebensvertheidiger « ausholte und
that , als ob er ihn auf die Hände schlagen wollte . Der
Mann sprang augeablicklich vom Gitter zurück , stieß ein
markerschütternde « Lachen au » und schritt in den Hinter -
grund der käfigartigen Einfriedigung zurück .

„Dieser Mann ist der Gefährlichste ", wandte sich d «
Wärt « an Rodenburg ; „ man daif ihn nie am Gitter dulden ,
wenn man sich in der Nähe befindet. Er würde einen ,
wenn man nicht sehr vorsichtig ist , im Nu packen und arg
zurichten , vielleicht gar tödten , wenn nicht schleunige Hilfe
käme . "

„ Auch ein Mörd « ? " fragte Fritz .
„ Ja , und dabei ein sehr schlimmer ! Er hat eine große

Anzahl grausam « Mordthaten begangen und wird hiervon
uns am strengsten bewacht und von seinen Genossen am

meisten gefürchtet . Er übt über alle Anderen eine gewisse
Autorität ; sie fürchten ihn und darum gehorchen sie ihm.
Er verlangt fortwährend herausgelassen zu werden und ar -

beiten zu dürfen ; aber eh « dürfte man einem Tia « die

Wartung von Kindern anvertrauen , als diesem Manne

Messer oder Werkzeuge . "

In der Nähe des GitterS stand ein untersetzter , muS -

kulöser Mann mit röthlichem Haar , der die Ankommeade »

anlächelte und ihn ?« freundlich zulächelte .
„ Der Mann sieht wahrlich nicht auS , wie ein gefähr »

sicher V«brecher, " meinte der Arzt .

„ Da haben Sie Recht, " erwiderte der Wärt « . „ Von

Angesicht zu Angesicht darf man ihm schon trauen : aber

wehe , wer ihm den Rücken wenden würde , . . Er hat die

Manier , Jedem , der seinem Lächeln und semem freundlichen

Gesicht traut , im unbewachten Augenblick sofort in den

Rücken zu fallen und ihn zu würgen . Wir müssen unauf -

hörlich ein Auge auf ihn haben . . . Diese kleinen Schwä -

che » abgerechnet , ist « ein ganz ungefährlicher Mensch . "
„Ist der Mann ein Doktor ? " fragte der Rothhaarige

den Wärter .



twr Ihnen gesetzlich zustehenden Koalit ' onSfreiheit hindert ; daS

Ausnahmegesetz giebl den Polizeibehörden das Recht , Ver -

sammlungen , von denen durch Thatsachen die Annahme ae «

rechtfertigt ist , daß sie den im Ausnahmegesetz verbotenen Be .

strebungcn dienen sollen , zu verbieten und Versammlungen , in wel -

chen derartige Bestrebungen zu Tage treten , aufzulösen . Nun fragt

sich aber , ob unter verbotenen Bestrebungen auch solche zu

verstehen find , die fich zur Erreichung rein gewerblicher
Vortheile geltend machen ? Unseres Wissens nach hat das nicht

in der Absicht der Gesetzgeber gelegen ; thatsächlich find aber

in letzterer Zeit auch vielfach derartige Versammlungen auf

Grund des EorialistengesetzeS aufgelöst . Einige Male find —

so weit uns berannt — derartige Verbote resp . Auflösungen

rückgängig gemacht worden , aber oft , und wohl in den meisten

Fällen , wird keine Beschwerde eingereicht , weil eine solche für

die Beschwerdeführer , selbst wenn das Verbot nachträglich auf -

gehoben würde , doch völlig gegenstandslos geworden ist , da

die verbotene , resp . aufgelöste Versammlung der Vergangen -
heit angehört , und doch nicht wieder hergestellt werden kann .
— ES liegt uns fern , zu behaupten , daß die Polizei -

behörden in solchen Fällen geflissentlich ungesetzlich gehandelt
haben ; unter dem Ausnahmegesetze ist die Grmze , welche auch

die Polizei inne zu halten hat , eben schwer zu bestimmen ; aber

die Thatsache läßt fich nicht wegleugnen , daß die Koalitrorrs -

ftciheit schließlich ganz in Frage gestellt ist . So kann z. B.

schon das einmalige Verbot einer Versammlung Str . kender

dazu führen , daß ver Strike erfolglos wird und zu Gunsten
deS Unternehmers endigt. Wir glauben aber , daß eS heute

mehr wie je notwendig ist , auf vie Verbesserung der Lage der

arbeitenden Bevölkerung hinzuwirken und am wenigsten kann

es in der Abfickt der Reicksregierung liegen , derartigen Be .

strebungen derAibeiter auf gewerblichen Gebiete entgegenzutreten .

Eine Abänderung der Gewerbeordnung wird von

konservativer Seile wiederum geplant . Die Abänderung
erstreckt fich auf vier Punkte . Nach § 14 der Gewerbeordnung
muß von dem Beginne des Betriebes eines selbstständigen
stehenden Gewerbes der Behörde Anzeige gemacht werden .

Nach Abficht der Konservativen soll nun mü dieser Anzeige
der Nackweis der Befähigung zur scldstständigen Aus -

führung der gewöhnlichen Arbeiten des betreffenden Gewerbes
verbunden werden . Die handwerksmäßigen Betriede , bei denen
dieS erforderlich , sollen durch den BundcSrath bestimmt werden .
Der Nachweis würde zu erbringen sein durch das Lehrzeugniß
Und ein Aibeitszeugniß über eine mehrjährige Thätigkeit als

Geselle oder Grhilse oder als Arbeiter in einem dem betnffen -
den Gewerbe analogen Fabrikbctciebe . Die Nachweise können

auch storch ein Zeugniß einer staatlich anerkannten gewerb .
lichen Unterrichtsanstalt erbracht werden , sofern in derselben

zugleich für praktische Ausbildung gesorgt ist . An zweiter
Stelle soll § iCOe der Gewerbeordnung dahin abgeändert
werden , daß die Behörde einer Innung , welcher mehr als die

Hälfte da Arbeitgeber des betreffenden Erwerbes angehört ,
auf deren Antrag die in dem § 100 e enthaltenen Befugnisse
zu verleihen hat . Bisher war dieS nur gestattet , wenn die be -

zügliche Innung fich auf dem Gebiete des Lehrlingswesens be -

währt hatte . Drittens wild beantragt , die Behörde solle einer
Innung , zu welcher mehr als die Hälfte der Arbeitgeber gehört ,
die Berechtigung auf deren Antrag ertheilen , srlbstständige Ge -
werbetreibende in dem Bezirke , sowie ihre Gesellen zur
Bctheiligung heranzuziehen , indem sie den für die Innung
getroffenen Einrichtungen beitreten , z. B, Fachschulen , Gesellen -
und Meisterprüfungen und Unterftützunaskassen . Der vierte
Punkt des Antrages endlich betrifft das Vr : hä ! tniß der Arbeit -
aeber zu dm Arbeitnehmern und die Arbeiterschutzgesetzgebung .
An Sonn - und Festtagm sollen die Arbeiter zu Arbeiten nicht
verpflichtet weiden können , nammtlich in Fabriken und bei
Bauten soll die Sonn - und Festtagiarbeit ausgeschlossen sein .
Bei denjenigen Gewerbetrieben , in denm regelmäßig Nacht .
arbeit stattfindet , soll an diesen Tagen nur von Morgens 6
bis Abends 6 Uhr die Arbeit ausgesetzt werden . Die bekannten

Ausnahmebestimmungen find auch hier beigefügt . Wie ver -

lautet , finden über diesen Antrag noch Verhandlungen mit
anderen Fraktionen statt , nach deren Abschluß die Vorlage an
den Reichstag gelangen soll . — Die drei ersten Puntte zielen
auf einen Rückschritt auf gewerblichem Gebiete ab . — Mit
der vierten Forderung können wir unS einverstanden erklären .
Aber es werden auch wohl schließlich in Bezug auf diesen
Punkt die kreisenden Berge nur eine Maus hervorbringm .

Ueber das Krankenkassengefetz und das Verhalten der

Zigarrenarbeiter zu demselben schreibt der nationalliderale „ Han -
noversche Kourier " , Organ des bekannten Herrn von Bennigsen ,
folgendes : „ Bei Ausführung des KrankenkaffmgesetzeS ist wohl
,n keinem Industriezweige so stark auf Einführung besonderer ,
von den Orts - und Fabrikkrankenkaffen getrennter Krankenkassen
hingearbeitet worden , wie in d- r Zigarrenfabrikation , jedoch
nicht von den Arbeitgebern , sondern von den Arbeitnehmern .
Die unter den Zigarrenfabrikardcitern besonders stark vertretene

sozialdemokratische Richtung hat allenthalben auf Errichtung
von Filialen oder Zweigvereinen der in Hamburg bestehenden
Allgemeinen Kranken - und Sterbekaffe deutscher TabakSardeiter

„ Ja ! " antwortete dieser ; „ Herr Doktor Rodenburg ,
der Euch die Ehre erweist , Euch kennen lernen zu wollen . "

„ Sehr erfreut , sehr angenehm , Herr Doktor ; meinen

Dank für d- e Ehre , die Sie uns erweisen, " rief der Wahn -
sinnige . „ Sie werden sehen , wir sind friedfertige Leute ,
sehr friedfertige . Der einzige ist Geoffrey , der stets Zank
anfängt ; das hat er aber von seiner Mutter geerbt , die

«ine Megäre war und ihre eigenen Kinder fraß . "
Er hatte kaum ausgesprochen , da stand plötzlich der

Mann , von dem er geredet , vor ihm , und er erhielt einen

Faustschlag in ' s Geficht , daß er zurücktaumelte und heftig
blutend zu Boden sank .

Der Wärter steckte sofort den Schlüssel in die Thür ,
ein halbes Dutzend anderer Wärter stürzte sich auf den

Angreifer .
Fritz folgte ihnen und untersuchte , währene sie jene »

gefesselt hinausführten , den am Boden liegenden .
Sein Nasenbein war zerbrochen , er mußte in da « Lazareth

geschafft werden .

„Dergleichen kleine Szenen erleben wir hier täglich, "
erklärte der Wärter , nachdem hinter den zurückgebliebenen

Gefangenen die Thür wieder geschlossen war . „ Das ist

hier nicht ? Neues ; es ging heute noch gelinde ab . llebrijjen »
stört dieser kleine Zwischenfall die Freundschaft der beiden

Verbrecher nicht ; sobald sie wieder zusammenkommen ,

schmieden sie auf ' » Neue mit einander Komplotte zu ihrer
Entweichung . "

„ Kennen Sie einen Mann in der Verbrecher - Abthei -

lung mit Namen Garrick ? "

„ O, gewiß ! " antwortete der Wärter . „ Es est der

Mann , der dort so stumpfsinnig in der Ecke sitzt und dem

Tumult auch nicht einen Blick zuwendet/ '
Er deutete auf einen muskulösen Mann , herkulisch ge -

wachsen , welcher auf dem Rasen niedergekauert saß und mit

den Augen gen Himmel starrte , als ob er die Bildung der

kleinen Wölkchen dort oben studirte . Er nahm an dem ,

wa » um ihn her vorging , fast gar nicht Theil .

„Welches ist da « Verbrechen , daS dieser Mann be -

ging ? " fuhr Fritz , sich an den Wärter wendend , fort . !

„ Er hat ein Kind ermordet ! " war die Antwort .

hinzuwirken gesucht . Es waren im verflossenen Spätsommer
und Herbst Emissäre dieser Kasse auck in der Provi z Han -
nover in Thätigkeit , und eS ist in der That an manchen Orlen
die Bildung solcher Zweigvereine dieser eingeschriebenen Hilfs -
kaffe gelungen , deren Mitgliedschaft vonZ denjenigen der

LrtS - und Fabrik - oder Betriebskrankenkassen nack gesetzlicher
Vorschrift befreit . Die Vottheile , welche diese Mitgliedsckast
im Vergleiche mit derjenigen der OrtS - und Fabnk - Kaffen
bietet , gleichen fich zwar mit den höheren Beiträgen zu der

Hamburger Krankenkasse aus , so vaß im Grunde genommen ,
pekuniäre Vortheile aus dieser Mitgliedschaft nicht erwachsen .
Allein der Zusammenbang der sozialdemokratischen Elemmte ,
welcher durch diese Zugehörigkeit zur genannten Hamburger
Kasse hergestellt wird , zieht doch stark an . Außerdem hat der
Verein deutscher Tabaksarbeiter in dem „ Gewerkschafter " sein
besonderes Organ , welches den Zusammenhalt wesentlich för -
dert . Die Folgen dieser Krankenkassen - Organisation machen

fich schon fühlbar , indem die Mitglieder der Hamburger Kaffe
in der Regel nur da Arbeit nehmen , wo fie eine Filiale ihrer
Kaffe antreffen , und , wenn fie an anderen Orten Ar best ge -
nommen haben , diese bald wieder aufgeben , falls eS ihnen
nicht gelingt , auch in diesem Orte eine Filiale inS Leben zu
rufen . Diese Energie und Ausdauer würde alle Anerkennung
verdienen , wenn sie nicht eben mit der Förderung der Sozial -
demokratie in engster Verbindung stände . " — Es wird gewiß
Niemand bezweifeln , daß es unter den Zigarrenardeitern So -

zialdemokraten giebt , vielleicht sogar recht viele , aber was hat
die politische Gefinnung mit den Krankenkassen zu thun ? Der

Kranke bedarf der Hilfe , gleichviel welcher Partei er im bürger .
lichen Leben angehört und keinem Arbeiter wird eS einfallen ,
die Aufnahme m eine solche Kasse von der politischen Gtfin »
nung des Aufzunehmenden abhängig zu machen . Was die

Zigarrenarbeiter , sowie überhaupt alle Arbeller mehr zu den

freien Hilfskassen hinzieht , das ist die freie Selbstverwaltung .
Die Arbeiter wollen auch ein Wort mitreven , wo fie - ahlen

müssen und das kann ihnen wahrlich kein vernünftiger Mensch
verdenken .

Die Stellung deS ReichSkautterS zu dem Antrags
v. Hertliug , aiedt der „ Wes. Ztg. " zu folgenden Aussührun -
gen Anlaß : „ Die Stellung , welche der Reichskanzler in der
beutigen Sitzung des Reichstages gegenüber den Anträgen des

Abg . v. Hertling w s. w. eingenommen hat , hat vielfach über -
rascht ; aber man muß fich erinnern , daß die heutigen Eiklä -

rungen des Reichskanzlers im Wesentlichen mit denjenigen
übereinstimmen , welche er schon vor zwei Jahren anläßlich der
Interpellation deS Abg. v. Hertling abgegeben hatte . Man
wird also gut thun , aus dem heute hervorgetretenen Gegensatz
auf dem Gebiete des sogenannten Arbeiterschutzes k- ine weit -
gehenden Konsequenzen bezüglich der Stellung des Reichs -
tanzlers zu der Sozialpolitik als solcher zn ziehen . Neu ist
nur , daß der Reichskanzler den arbeiterfreundlichen Charakter
der Getreidezolleihöhung hervorzuheben für nölhig hielt . In
dieser Hinweisung steht er fich jedenfalls von der konservativ -
klerikalen freien volkswirthschaftlichen Vereinigung überflügelt ,
die den Weinzoll auf 4, den Roggenzoll auf 3 Mark erhöhen
will . Leider hat es bis jetzt nicht den Anschein , als ob
die Arbeiter dieser Art von Freundlichkeit einen Werth bei -

legten . "
Der vom vundeSrath beschlosseue Gesetzentwurf , be¬

treffend Abänderung der Strafprozeßordnung , soll nicht
die , Zivilklage gegen diplomatische Vertreter auswärtiger Re -
gierungen ausschließen , sondern die Zivilklage gegen fremde
Staaten , also auch die Beschlagnahme des Eigenthums fremder
Staaten auf deutschem Gebiete unmöglich machen , wie solche
wiederholt in Kouponprozessen durch Beschlagnahme von Eisen -
bahnwaggonS ( Rumäniens ) oder durch Beschlagnahme von
Schiffen erfolgt ist . Die Klage gegen diplomatische Vertreter
auswärtiger Regierungen ist bereits durch das bestehende Gesetz
ausgeschloffen .

Der BundeSrath hielt am Donnerstag eine Plenarsitzung
unter dem Vorfitze des bayerischen Gesandten , Grafen v. Lerchen -
feld - Kösering , ab . Die Versammlung nahm von Eingaben
wegen Erböhung des Zolls für Getreide und andere land -
wirthschafttiche Erzeugnisse Kenntniß , beschloß die Vorlage be -

treffend die Impfung , den Entwurf eines Gesetzes wegen Ab -

änderung des Zolltarifgesetzes vom 15. Juli 1879 und den

Antrag Bayerns , betreffend die Zulassung der auf bayerischen
Lyzeen ausgebildeten Kandidaten der Medizin zur ärztlichen
Prüfung , den zuständigen Ausschüssen zu ' überweisen und den
Entwurf eines Gesetzes wegen Feststellung eines Nachtrags
zum ReichshauShallsetat für das Etatsjahr 1884/85 auf eine
der nächsten Tagesordnungen zu setzen . — Die mit der Vor «
berathung der Zollnovelle betrauten Bundesrathsausschüsse
werden etwa Mitte der nächsten Woche ihre Arbeiten beginnen .
B s dahin dürsten auch die ziemlich umfangreich gehaltenen
Motive der Vorlage zur Berathung gelangen . Inzwischen hat
auch die „Freie wirthschastliche Vereinigung " des Reichstags
fich am Donnerstag Abend über die zu den Getreidezöllen zu
stellenden Anträge schlüjfig gemacht ; dieselben verlangen die
Erhöhung deS Weizenzolles auf 4 Mark und deS Rogenzolles
auf 3 Mark für den Doppelzentner .

„Ist der Mann zugänglich ? Hat er lichte Augen -
blicke ? "

„ Er spricht fast nie . . . . Wir haben zuweilen schon
geglaubt , er sei geheilt , wenn er nicht von Zeit zu Zeit
heftige Ausbrüche zeigte . . . Er befand sich bisher in der

Äbtheilung der Unschädlichen ; nur zur Sirafe , weil er dort
einen Wärter anfiel , ist er augenblicklich hierher versetzt . "

„ Ich möchte mit dem Manne sprechen ; führen Sie

ihn in seine Zelle "

„Garrick , stehen Sie auf ! " rief der Wärter .
Garrick wandte langsam seinen Kopf nach dem Sprecher

und al « dieser energisch mit der Hand winkte , erhob er sich
und folgte langsam dem Befehl .

„ Dieser Herr , der Doktor , will Sie sprechen . "
Mißtrauisch und finster blickte Garrick den Arzt an .
„ Was nützt es, " sagte er , „ daß ein Arzt mit mir

spricht ? Ob ich geheilt bin , oder nicht , das ist gleich ; ich
dm ein Mörder und muß doch hier bleiben . . . Zu wel -
chem Zwecke wollen Sie mit mir sprechen , Sir ? "

„ Um mich von Ihrem Zustande zu überzeugen . " ant -
wartete Fritz mit Mäßigung , um sich das Vertrauen des
Patienten zu erwerben . . . . „ Haben Sie die Güte , diesen
beiden Wärtern in Ihre Zelle zu folgen , wo ich mit Ihnen
sprechen will ; eS ist doch vielleicht zu Ihrem Besten . Sie
haben vielleicht doch nicht nöthig . Gefangner in dieser An -
stalt zu bleiben .

Fritz bemerkte , daß diese seine Aeußerung einen Strahl
der Hoffnung auf dem düsteren , melancholischen Gesicht
dieses Mannes hervorbrachte .

Bereitwillig schritt derselbe den beide » Wärtern nach ,
welche ihn in das Gebäude zurück , in seine Zelle
führten .

Die Zimmer dieser Irren sind natürlich stark befestigt .
Sie sind mrt sehr starken Thüren versehen und so möblirt
daß den Gefangenen , die Möglichkeit Waffen zu verbergen'
wie Steine , Messer , Stöcke oder dergleichen , ganz ae-'
nommen ist .

~
itz wollte dem Manne sofort in die Zelle folaen
hrer aber warnte ihn .

'

Afrikanisches . „ Mit derselben Schnelligkeit , mit M*

bisher die deutschen Flaggenentfaltung ' n folgten , — ( o %
die „ Voss . Ztg . " — HSulen fich jetzt weniger günstige »
richten , und wenn auch die Bedeutung der verfchiedmen ?
düngen noch nicht im vollen Umfange zu übersehen iv

wird man fich der Hoffnunq auf eine glatte Durchfübrunt�
friedlichen und wenig kostspieligen Kolonialpolstik kaufl�
hingeben dürfen . Den meisten Kredit in der öffentlichen
nung besaß noch diejenige Kolonie , aus der jetzt recht
liche Nachrichten einlaufen , Kamerun . Man erinne
wie weitgehende Hoffnungen auf die deutsche Kalo .
Kamerun wegen ihres reichbevölkcrten Hinterlandes gein»
wurden , durch welches man sogar einen Weg zur Ersäw
Zentralafrikas zu gewinnen hoffte . Bei all diesen Berechne
spielte das Kamerungebiige selber eine hervorragende *

schon alS gesunder Zufluchtsort für die Europäer , welche J
die Bedürfnisse des Handeis für gewöhnlich in den summ

ungesunden Fluß - Deltas zu wohnen gezwungen I

Der Gebirgsstock scheint aber für Deutschland jetzt ß

durch die Umtriebe des Herrn Schultz - Rogozins » >

loren zu sein , dessen weiteres Bestreben dahin geht, '

nun auch die Handelswege ins Innere abzuschneiden . !
dadurch die deutsche Befipung fast wetthloS und v�s
Gnade des Hinterlandsbestyers abhängig werden «JJ
hat das afrikanische Syndikat schon dmtlich in einem deiij
vom Reichskanzler im Reichstage verlesenen Schreiben j #
sprachen . Wie weit die Bestrebungen des Polen von <k

gekrönt waren , läßt fich zur Zeit noch nicht übersehen , M

letzten Berichte nicht über den September vorigen Jahre » k

ausgehen . Man darf daher auf wettere Nachrichten aui K

Gegenden gespannt sein , die vielleicht auch Aufllärunz S
einen etwas dunklen Punkt in dem aus Mandoleh , 14 . '

tembec , datirten Berichte deS Herrn Rogozinsky bringt , '

soviel wir wissen , bis jetzt unbeachtet geblieben ist . 3m
er die polnischen Befitzungen am Kamerun aufg. ' zähst nfl

richtet hat , daß er dem englischen Konsul daS Protektor «!
diese Befitzungen angeboten habe , erzählt er die ErrA
di ?s?5 Protektorates in folgender Weise : „ Am 28 . August!
unterzeichnete ich und die Eingebogenen bezüglich unser »!

fiyungen in Bota einen Verttag , kraft dessen England
pflichtet , die Interessen unseres Landes zu schützen , 1
Autonomie und Flagge zu wahren , wofür wir versprachI
englischen Interessen in jenen Gegenden zu fördern " .
das für eine Flagge , deren Wahrung England verfl »

hat ? Nach dem Vorhergegangenen kann man .
an die polnische denken . Sollte Herr Rogozinsky «i

ein kleines polnisches Kolonialreich errichten wollen - i
würde jedenfalls ein Unternehmen sein , welches seine ff

lichen völkerrechtlichen Schwierigketten haben dürfte . "
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. . �Wahlstatistil . Eine stalistifche Ueberficht delR
schen Statssttschen Amtes über die eingetragenen Wählers
Wahl zum Reichstag am 28 . Oktober 1834 in den se «

Summe der in den Wählerlisten verz - ichneten P. ,
284874 betrug . Davon mußten nach amtlicher Bena »'
gung als »ich : wahlberechtigt 383 Personen gestrichen �
es verblieben somit 284 486 Wahlberechtigte . Die 9 %
die in den einzelnen sechs Berliner Wahlkreisen am 28- Dj
1884 und später vollzogenen ordenllichen , engeren und
wählen zum Reichstage , find bereits bei Gelegenb«
Wahlaktes mttgetheilt worden , und wir wollen uns

Z '

SÄSinS , WvnA
Iahe 1881 betriff enden Ziffern in Klammern , den Zifi-Z;
1884 nebenanstellen . Demnach waren bei den or!

Bare & KB #
% atHrs sä

den Konservativen 1884 55 976 oder 28,36 pCt . ( 1881 : f.
oder 27L5 pCt. ) , von den Sozialdemokraten 1884 68 5� Architckier
34,72 pSt . ( 1881 : 29,959 oder 17,85 pCt . ) . Mithin»� dann im i
1884 mehr eingetragen 65 509 Wähler , es haben musi ' wickelnde <
stimmt 29 527 , jedoch ging der Prozentsatz der Stia »»»' , nach welch
um 7,30 pCt . zurück . Die Deutsch - Freistnnigen « 5 baut wir »

gegen 1881 18216 Stimmen oder 17,17 pCt , die X 17

vativen gewannen 10 591 Stimmen oder 1,33 J Tiefe des

Sozialdemokraten gewannen 38576 Stimmen oder 16".
— Bei den engeren resp� Nachwahlen stellt fich da »
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bältniß folgendermaßen : Bei der engeren Wahl de «
WahIkleiseS waren 56 933 eingetragene Wähler ; davon ,
gestimmt 40 032 gleich 70,31 pCt . Es erhielten Vie Kan!
von den Deussch - Freifinnigen 23 797 gleich 59,44 P®'

« sp . mehr
stügcln er
Bauten , 1
wo der E

ManneS ,

dieser Leute hinein . Mr . Gefferson und die anderen ��ewem�
thun da « nie , sondern lasse » sich immer von Mehrere » »en . z, «
uns begleiten . " - ziemlich rv

„ Nun , wenn Sie eS für nöthig halten , so möge » „ Wer
mitkommen, " sagte Fritz . um uns a.

_ _ _ _ _

.
Der Wärter blieb an der Thür stehen , seinen f�h

vertheidiger in der einen , seinen Dolch in der andern v�habe , um
" LAJwährend Fritz sich dem Kranken , der fich

Tisch lehnte , näherte .

. . . . . . .

.

„ Wie lange sind Sie in der Anstalt ? " fragte ' u »

«Seit neun Jahren I " war die Antwort . Thema .

„ Sie waren in Jnverneß angeklagt ? " "~ie1
„ Ich habe ein Kind ermordet ! " i

„ Ihr Kind ? "
Garrick zö�rte ein wenig mit der Antwort !

trauisch blickte er den Arzt an .

„ Nein , nicht mein Kind, " antwortete er , „ein fr
„ Wie alt war da « Kind ? "

„ Sech « Jahre ! "
„ Sie erwürgten eS ? " ,
„ Nein ; ich habe eS lebendig begraben , wie w

vor den Assisen in Jnverneß bekannte . "
Lebendig begraben !
Fritz schauderte . , M
Obwohl der Mann ein abstoßendes Aeußere b» Kotten

„ Und
„ Dor

elche abe

örder fe
„ Wo!
„ Wal
„ Zu

j r „ Zum
irglos .

Ein (

J Der f

Heesen ; de ,

er doch nicht aus al « ob er solcher That fähig witt - ML dessen
Gesicht war nicht da « eine « Verbrecher «, eine « kas� ((�' Aus " 0

da « , wie dasjenige fast aller feiner Genossen ; * > 1 ünbJl w
Augen lag sogar ein Ausdruck von Treuherzigkeck ' # � hat

Offenheit . Er hatte nicht diesen versteckten , unsta�JL j .
de « bösen Gewissen «, obwohl er , wie Fritz b«ett * z � r ■

keineswegs so wahnsinig war , daß ihm die E " " " �. 5 Glenn
seine That gänzlich entschwunden wäre .

„ Welche Veranlassung hatten Sie zu dieser
That ? " forschte er weiter

Enn - -

ju beaufti

. �vrnehme t

Doch i
„ Ich beging sie im Auftrage eines Andern " , fl

h f . ;
" " M ÄÄ : d . . e «

that antrieb ? "
Ein boshafte « Grinsen flog über daS

' ar unmö .
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1

den Konservaüven 15 850 gleich 39,59 pCt . Stimmen . Bei
der Stichwahl deS drillen Biahltieiies waren 1881 26 805 ein »
getragene Wähler , es haben gestimmt 19 442 gleich 72,55 pCt . ,
es erhielten die Kandidatm von den Deutsch - Freistnnigen
11498 gleich 69,14 pCt. , von den Konservativen 4193 gleich
21,57 pCt . , von den Eozialdemotraten 3691 gleich 18,98 pCt .
Stimmen . Bei der engeren Wahl des drillen Wahlkreises
waren 1884 eingetragen 31 705 Wähler , davon haben
gestimmt 22 229 gleich 70,11 p5t . ; es erhielten die
Kandidaten von den Deutsch - Freifinnigen 13 002 gleich
69,49 pCt . , von den Konservativen 8948 gleich
40,25 pCt . Bei der engeren Wahl des vierten Wahlkreises
waren eingetragen 1881 54 775 Wähler , davon stimmten
38456 gleich 70,21 pCt . Es erhielten die Kandidaten von den
Deutsch-Freistnnigen 19031 gleich 49,49 pCt . , die Sozialvemo -
kraten 18979 gleich 49,35 pCt . Bei der Nachwahl im fünften
Wahlkreis waren 1881 21089 Wähler eingetragen , davon
haben 15036 gleich 71,30 pCt . gestimmt . Es erhiellen die Kan -
drdaten von den Deutsch - Freiiinnigen 9333 gleich 62,10 pCt. ,
die Konservativen 3911 gleich 26,01 »St . , die Sozialdemokraten
1709 gleich 11,37 pCt . Stimmen . Bei der engeren Wahl im
fünften Wahlkreis waren 1884 26 910 eingeschriebene Wähler ,
davon haben gestimmt 18968 gleich 70,49 pCt . . Es er -
hfflten die Kandidatm von dm Deutsch-Freistnnigen

9 . gleich 57 ,71 pCt . , von den Konservarivcn 7891
»icich 41 . 60 pCt Bei der Nachwahl im fünfrm Wahlkreis

1884 26,910 eingetragene Wähler , davon haben gestimmt
16,4� gleich 61 . 29 pCt . Es erhielten die Kandidaten von
��%3inpnntmen 8643 gleich 52 . 40 pCt . , die Konser .

stleich 31 . 98 pCt , die Sozialdemokraten 2520
� Stimmen . Bei der engeren Wahl im sechsten

L 1881 55,446 Wähler eingetragen , davon
stimmten 35,680 gleich 64 . 35 pCt . Es erhielten die Kandidaten
von den Deutsch - Freistnnigen 17,947 gleich 50 30 pCt , von
den Sozialdemokraten 17,378 gleich 48 . 71 pCt Stimmen . Bei

Wahl des sechsten Wahlkreises waren 1884
Wabler emactraaem davon , ss - mmlen 25,437 gleich

33 . 96 pCt . Es erhielten die Kandidaten von den Deutsch -
722 gleich 2. 84 pCt - , von den Sozialdemokraten

y4,465 gleich 96 . 18 pCt - Stimmen . Bei der Nachwahl im
sechsten Wahlkreise waren 1684 74,898 Wähler eingctiagcn ,
bßvon stimmten 35,003 gleich 46 . 73 pCt . Es erhiellen die
Kandidaten von den Deutsch - Freistnnigen 7546 gleich 21 . 56

�«�nnrite „ Be tlltttt Zimmer " ist für die
modernen Berliner Wohnhausbauten geradezu charakteristisch
fordest , x? ! « Entstehen hängt , so schreibt die „ Magd . - Ztg . " ,
mit d < m nach den Besre! i . "' askriegm konstanten Wachsthum

nungen beschast werden , und es trat als unmittelbare Folge
«ine gesteigerte Ausnutzung der Grundstücke , ein möglichstes
Lerwelthen auch des kleinsten Fleckchen Erde zu Zwecken der
Bebauung ein . Während vor den dreißiger Jahren das Wohn -
Haus selten zu SvekulationSzwecken und im Jntcreffe eines
möglichst hohen Miethselträgniffes aufgeführt wurde und wie
# wch manche Beispiele in der Friedrich - , Dorotheen - und
Komgstadt beweisen , fast nur jene kleineren , ein - oder
Zweistöckigen Häuser ex. stirtcn , in welchen außer dem
Befitzcr höchstens noch zwei Familien zur ! MieIhe wohnen
konnten , entstanden nunmehr von der Mitte der dreißiger
Jahre an jene drei - und vierstöckigen Mieths - und Zinshäuser
in denen bequem zwanzig oder dreißig Familien ein Unter -
kommen finden . Demgemäß entwickelte sich auch eine Grund -
rißdispofition , die von der bisher üblichen völlig verschieden
war , wenn überhaupt von einem „ üblichen Grundrißschema "

? w
ben _ _ _ _ _ _

__________________ _ _ _ _ _

,

. . . . . . .

b hinten vielleicht Stallungen und Remisen , nebst Hof - und
Ml Gartenterrain befanden , so wurde nunmehr letzteres ebenfalls
n. vihM » zu Bauzwecken verwendet , indem man daselbst Seiten «
lebcne . . 1 und Qucrgebäude in Höhe des drei - oder vier -
l 1881 Ujl geschvsfigen Vorder - Baues aufführte . Die für
)• m Berlin erlassene Baupolizei - Ordnung vom Jahre
1 ,�a«, \ * 1854 und deren Revision vom Jahre 1868 , welche

mit den zum Theil noch von 1641 und 1733 herrührenden
1 eiivutn Bestimmungen gründlich aufräumte , sowie hervorragende

S ää
den NIED . wickelnde GrundrißdiSpofition zu jener typischen umzugestalten ,
t Stim »?. , nach welcher heutigen TageS jedes Wohngebäude Berlins er -
' igen vf baut wird ' ein VorterhauS , dahinter ein Hof von mindestens

die M 1 ? X 17 Faß Flachenausdehnung und je nach der Breite und
33 pCt" J Tiefe des Grundstückes ein oder zwei Seitenflügel und ein

. der 16,8# Z « sp . mehrere Quergebäude . Mit dem Aufführen von Seiten -
flügeln entstand dann , als Spezialität der haup' . städttscken
Bauten , das vorgenannte „ Beilmer Zimmer " . Dort nämlich ,
wo der Seitenflügel an das Vorderhaus stößt , wird ein großer
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O' # bei den älteren Bauten gesprochen werden kann . Waren früher
rn�M die für Berlin so charakteristischen schmalen , aber tiefen Grund -
..iTlii . Nücke nur mit einem Vorderhause besetzt worden , während sich

a. lllttlctt ilkHetAt ßtfttlllttrtftl lltlh lap' Rff CSrtf-

�' ManneS, da » den Wärter veranlaßt «, sich sofort
�Schritte zu nähern , denn er kannte bereits die Symptome ,

anderen �jhie einem Wuthaushruch dieses Patienten voranzugehen pfleg -
Mehrere » � Diesmal täuschte et sich jedoch , denn Garrick sagte

ziemlich ruhig :

so möge » „ Wenn das Geoffrey erfährt , daß Sie ein Spion sind ,
c�um uns auszuforschen , so bringt er Sie um . "

seinen zL, Fritz fühlte , daß er einen falschen Weg eingeschlagen
andern b' �habe , um zu seinem Ziele zu kommen .

trotzig hatte das Mißtrauen des Kranken erweckt und

a- ii i +
ewen motzen Fehler begangen ; um denselben wieder

fragte machen , begann er scheinbar ein ganz anderes

"®(je!«TOOtett Förster ? " fragte er dann .

» �b ivohnten in Glenmoristan ? "

gg : : - ää t
„ Wohin ist Ihre Frau geflohen ? "
„Wahrscheinlich in ihr « Heimath ! "
„ Zu welchem Gebiet gehörte Ihre Försterei ?"
« Zum Gebiet von Dawstown . " erwiderte er ganz

irglos .
Ein Gedanke schoß Fritz durch den Kopf . . . .

j Der Mann war ein Unterthan deS Lord Davis ge -
hast�ese » ; Jier JJknn hatte ein Kind in die Anstalt gebracht ,

$ 4 hatte /
unstä��/„ v; q| dieser Garrick identisch sei mit dem, der Miß Elly
bereits � die Anstalt gebracht , konnte nicht zweifelhaft sein , denn

Erinn #� �7 f " ntm Mßenen Geständniß war er Förster im Walde
. �o» Guntnonflon gewesen . . . ©in vornehmer Herr hatte

n * , o "
,. . f0* n" n. * Was hätte den Lord bewegen können , sein

s imn Irrenanstalt zu übergeben ? DaS

dieser
e

�at
unmöglich ; und m welchem Zusammenhange stand da »

Raum angelegt , welcher meist durch ein in der adgeschräaten
Ecke befindliches , dreigetheiltes Fenster sein Licht erhält . Der

Zutritt zu diesem gewöhnlich in dämmeriges Halbdunkel ge «
hüllten „ Berliner Zimmer " erfolgt vom Hauptkontdor aus . Auf
der einen Seite hängt es mit den nach der Straße gelegenen
Vorderräumen durch eine Flügellhür zusammen , während von

seiner anderen Seite ein schmaler , dunkler Korridor zu den im

Seitenflügel liegenden Schlafzimmern und zu der an der Hof -

treppe angeordneten Küche nebst Wirthschaftsräumen führt .
Ein Uebelstand , der mit dieser Anlage verbunden ist , gipfelt
darin , daß das Dienstpersonal , um nach den Vorderzimmern
oder dem vorderen Eingange zu gelangen , die Berliner Stube

pasfircn muß . Alle bisher gemachten Versuche , eine Lösung

zu finden , welche zweckentsprechender wäre , find als geschestert
zu betrachten . Die Anlage leichter , offener oder verglaster
Gallerien an der Außenseite der Seitenflügel , die von der

Küche an den Fenstern der Schlafzimmer und des Berliner

Zimmers vorbei durch die neben der Haupttreppe liegende
Nebenstube nach dem vorderen Eingange führen , find nur als

Noihbehelfe zu bezeichnen . Die Berliner Stube bleibt also
bestehen , so tange die typische Grundriß - Dispofitlon unserer
MiethShäuser keine andere wird . Die eigenthümliche Lage des

Zimmers ist auf die Art seiner Benutzung nicht ohne Cmfluß
geblieben : es dient vorzugsweise als Speisezimmer und bei

denjenigen Familien , welche beschränkter wohnen , zugleich als

gemeinsames Wohn - und Kinderzimmer , während die Vorder -

zimmer gewöhnlich für gesellschaftliche Zwecke und den Herrn
deS Hauses reservirt bleiben . Die echte Berlinerin hat in

ihrem „ Berliner Zimmer " gewöhnlich in der Nähe des

nischenartig ausgebildeten Fensters die Nähmaschine und das
Klovier aufgestellt . Ein gut Stück Familunleben pflegt fich
daher in diesem Räume abzuspielen und die Jugenderinne -
rungen so manchen herangewachsenen „ Berliner Kindes " stnd
speziell mit dieser Etäite des traulichen Halbdunkel ? , deS

rasselnden Nähmaschinengeräusches , des disharmonischen Klavier -

geklimpe - s , der täglichen Fütterung und des Duftes , welcher

gewöhnlich aus der nahe gelegenen Küche hereinströmt , aufs

Innigste verknüpft . In den vornehmeren und moderneren

Miethshäusern des Westens der Stadt trägt indeß daS „ Bei -
liner Zimmer " den exklufiren Charakter deS Speisesaales zur
Schau . Aus der Familienstube ist ein glänzender Raum ge -
worden , welcher zu dem vornehmsten Versammlungspunkt
der Bewohner und ihrer Gäste gehört . Diese Um -

Wandlung hängt mit dem gesammten Aufschwung ? ,
den unsere Architektur und unser Kunstgewerbe seit 1871 ge¬
nommen haben , zusammen . Vor dieser Zeit war selbst in den
vornebmsten Häusern der Königin Augusta - Straße das „ Ber¬
liner Zimmer " glatt tapezirt und sein Fußboden nicht einmal
mit Parquet belegt ' jetzt vereinigen sich Architekt , Tischler ,
Bilddauer und Maler , um grade in diesem Raum ; z' ;;,
lemble von der feinsten Schönheit z « rchaykn. Zwei oder drei

Meter hohe Pannele von vraungebeiztem Nußbaum - , Eichen -
oder Kienholz , welche durch Pilaster gegliedert , mit gelchlten
Füllungen versehen , und oben durch ein verladendes Sims

abgeschlossen werden , in Verbindung mit einer Bekleidung der

übrigen Wandfläche bis zum Deckengefims aus schwerer �clour -
oder gepreßter Ledertapete , eine kunstvoll behandelte Holz - ooCI
bemalte Siukkodecke und endlich reich geschnitzte Flügelthüren ,
denen zuweilen gemalte Stillleben oder Majolikaplatten tinge -
fügt find , bilden die durchaus nicht mehr seltene Ausstattung
dieses SaaleS . Der farbige Fayenze - oder schwarze Marmor -
Kamin bildet , ebenfalls ein bereits ständiges Requisit der De -
koration , so daß der weiße Kachelofen seligen Angedenkens als
dcfinilio beseitigt anzusehen ist .

lieber die polizeiliche Autweisung einer Dame bringt
der „ B B. C. " nne Mittheilung , der wir über die näheren
Umstände des Falles unter aller Reserve folgendes entneh -
mm : „ Vor einer Reihe von Jahren machte eine hiefige Dame
die Bekanntschaft eines Russen , mit welchem fie fich schließlich
verheirathete . Da aber die Ehe keine glückliche war , so wurde
fie durch richterlichen Spruch wieder getrennt , worauf der ge -
schieden « Gälte nach seiner russtschen Heimath zurückkehrte . Die
Dame verblieb nach wie vor hier in Berlin . Seit jenen Er -
eigniffen stnd wieder Jahre vcrfloffen , während welcher Zeit fie
sich nicht hat träumen lassen , daß fie , eine geborene Preußin ,
die weder allein noch mit ihrem Manne Rußland je mit Augen
gesehen , als — Russin einen polizeilichen Ausweisungsbefehl
erhalten würde , wie es ganz urplötzlich dieser Tage geschehen
ist . Vergebens wendete die Gemaßregelte sich mit einer Be -
schwerdeschrift an den Oberprästdenten , in welcher fie ihre
preußischen Heimathsrechte geltend machte — ste wird abschlä¬
gig beschieden . Sre bat durch ihre , wenn auch wieder geschie -
den « Ehe mit einem Russen ihre Heimathsrechte verloren . Durch
die Ehescheidung hat fie aber auch die rusfische Staatsange -
hörigeeit verloren , falls ste fie überhaupt je besessen , so daß
fie faklisch Heimathlos geworden ist . Sie hat nun einen
hiefigen Anwalt mit einem Gnadengesuch an die Kaiserin be -
auftragt .

g. Durch den bevorstehenden Abbruch des Arbeitthause «
auf dem Alexanderplatz zum Zwecke der Erbaung deS Polizei -
Präsidialgebäudes wird auch die fich gegenwärtig in demselben

Verbrechen , dessen Garrick angeklagt war , mit diesem Kinde ?
Offenbar in keinem , denn nach seinem eigenen Bekenntniß
hatte er daS Kind ermordet , lebendig begraben .

Eine einzige Minute hatte genügt , um Fritz alle diese
Erwägungen machen zu lassen. Er erkannte , daß er , statt
Aufschluß zu erhalten , hier neuen Schwierigkeiten begegne ,
daß das Dunkel , welches Elly ' s Vergangenheit umgab , sich
immer mehr und mehr verdichte , und die größte Schwierig -
keit war . . . . da » einmal erwachte Mißtrauen Garrick ' s .
Noch einen Versuch wagte er , um von ihm einen Aufschluß
zu erhalten . Mit großer Festigkeit und Bestimmtheit
sagte er :

„ Vor zwölf Jahren am neunzehnten Oktober brachten
Sie ein Kind in diese Anstalt ; wer war dieses Kind ? "

Garrick glotzte ihn mit rollenden Augen an , als ob er
heftig erschrocken sei.

„Herr , Sie lügen I " rief er endlich mit Zornesstimme ,
„ich brachte nie ein Kind hierher . . . Ich habe ein Kind
lebendig begraben , aber nicht hier . . . Sie find ein Spion ,
Herr ; nehmen Sie sich in Acht. Ich sage Geoffrey Alle » ;
nehmen Sie sich in Acht ! "

Drohend erhob er die geballten Fäuste . Der Wärter
sprang hinzu und drängte den Arzt fürsorglich zurück aus
der Nähe des Gefangenen .

„ Wagen Sie nicht wieder , mich auszuforschen, " fuhr
dreser fort . „ O, ich bin kein Verräther an meinem Herrn .
Mein Herr war ein edler und rechtschaffener Mann ; ich
verrathe ihn nicht , und wehe dem , der eS wagt , auch nur
einen Verdacht gegen ihn auszusprechen ! "

Er redete sich in immer größere Wuth hinein , so daß
der Wärter eS für gerathen hielt , den Doktor aufzufordern ,

®ie Zelle zu verlassen . In der That wurden die Geberden

of * Gefangenen so drohend und beunruhigend , daß Fritz
diesem Rothe folgte . Dann zog sich auch der Wärter zurück ,
der ernen Angriff auf fich selbst « ur durch das Vorhalten
seines Pistols abwehrte , und dann fiel die Thür hinter
dem Gefangenen in das Schloß .

btfindliche und stark frequentirte Rathswaage verlegt werden .
Für die Aufnahme derselben ist bereits in dem nahe dem Ar -
deitshause errichteten Gebäude für mehrere Abtheilungen des
neuen Präfidialgebäudes Vorsorge getroffen worden . Diese ?
Gebäude ist an der Ecke des AlexanderplatzeS und der neuen
Straße belegen , welche der Alexanderplay mit der Neuen
Friedrrchstraße verbinden soll . Die Rathswaage erhält ihren
Platz auf der neuen Straße zu belegenen Seite , weshalb auch
bereris zum Auf - und Abfahren der die RathSwaaae in An -
spruch nehmenden Wagen ein Theil der neuen Straße ge -
pflastert ist . Da diese Straße bis jetzt nur bis zu den Stadt -
bahnbogen fertiggestellt werden konnte , so müssen die auf -
fahrenden Lastwagen innerhalb dieses Straßentheils wieder um -
kehren , um nach dem Alexanderplatz abzufahren . Später fahren
die Wagen entweder nach der Neuen Frredrichstraße oder durch
die projektirte Parallelstraße der Stadtbahn ad . Einen Heber -
bau , wie er bei den übrigen Rarhswaagen vorhanden ist , er -
hält die neue Rathswaage nicht . Wie wir noch erfahren , findet
am kommenden Mittwoch ein Termin statt , in welchem dte

gegen mehrere Mrether deS Arbeitshauses angestrengten Exmis -
fionSklagen zur Entscheidung kommen . Mit dem Abbruch des
eigentlichen Arbeitshauses dürfte spätestens am 1. Februar be¬

gonnen werden . Jetzt ist man mit dem Abbruch einiger kleiner
Baulichkeiten beschäftigt , welche fich Miether auf dem zum
Ärbeitshause gehörigen Grund und Boden haben aufführen
lassen .

r. Eine Frage von prinzipieller Wichtigkeit , nämlich .
ob die Polizei die Machtbefugniß hat , ohne Weiteres in Privat -
rechte einzugreifen , liegt gegenwärtig der richterlichen Ent -

scheidung vor . Im November v. I . erlrankte und verstarb daS
Kind eines im Norden Berlins wohnenden Kaufmanns an
DiphteritiS und wurde konstatrrt , daß vor Monaten in der -

selben Wohnung ein gleicher Todesfall stattgefunden habe .
Auf Antrag des Micthers verfügte das Kgl . PoUzei - Präfidium ,
gestützt auf ein vomKreisphystkus eingeholleS Gutachten , welches
de sagt , daß die Wohnung vermuthlich von dem ersten Todes -

falle her infizirt gewesen sei , trotzdem ste 11 Monate leer ge¬
standen habe , unter Androhung einer Strafe von 30 M event .
3 Tage Haft die Räumung der Wohnung seitens des Miethers ,
sowie dieDesinfcliionresp . Neuweißung, Tapezierung rc. derselben
Hiergegen machte der Vermi - ther sein Retentionsrecht geltend
und verbot dem Mietber , sein Mobilrar aus seiner Wohnung
zu entfernen , da der MiethSlontrakt noch nicht abgelaufen ser .
Daraufhin wurde der Mielher beim Kgl . Polizeipräfidium vor -

stellig , welches nunmehr verfügte , daß der Räumung nichts im

Wege stände , da beim Abreißen der Tapeten rc . die Gefahr
vorliege , daß , sofern die Möbel in der Wohnung verbleiben

würden , auch diese von dem Ansteckungsstoff dehastet werden

könnten . In Folge dessen hat Miether unter Aufhebung des

MiethSvertrages und Zahlung der Mietbe bis zum Tage deS

Auszuges die Wohnung verlassen . - Die Frage ist , wie ge -

sagt , ob die Polizei , laut ihrer Verpflichtung , für die samtare

Wohlfahrt der Bevölkerung Sorge zu tragen , die Machtbefug -

niß besitzt , derartig im Privatrechte zum Schaden resp , Nach -

theile der Eigcnthümer einzugreifen . Der Richter erster In -

stanz hat die Frage bejaht , doch wird die Angelegenheit durch
weitere Instanzen verfolgt werden . Unserer Anficht it »i *

N Zur Ei, ' : «bahnkataftrophe in Nassenhaide . . Die
erngelestete UntersuchuilZ in Betreff der Eisenbahn katastrophe
bei Nassenhaide hat , soweu bis jetzt zusammengestellt , das
Nachfolgende ergeben . Der aus ca- 100 Achsen bestehende
Gütertrain hatte kaum die Station N. verlassen , als der in
einem Packwagen gleich hinter der Maschine fich aufhaltende
Packmeister Richter ein eigenartiges Schwanken im Zuge wahr -
nahm . Eben im Begriff . daS Wagenfenster zu öffnen , um
nach der Ursache zu forschen resp . die Nothleine zu ziehen , er -
folgte bereits die schon gemeldete Entgleisung , anscheinend da -
durch , daß die Maschine auf einem sogenannten Herzstück auS -
setzte . Die Gegend , welche der Güterzug in diesem Augenblick
pasfirte , ist eine sehr bergige und so kam es . daß die ganze
Reihe von Wagen über einander die steile Böschung hinab -
stürzte . Da die hinteren Wagen angeblich schwerer belastet
gewesen sein sollen , alS die vorderen , so stürzten die letzten
Wagen mit bedeutend größerer Vehemenz auf die vorderen
auf , dieselben so zum größten Theil zertrümmernd . Der im
vordersten Wagen befindliche Packmeister Richter wurde tbeil -
weise zermalmt und sofort getödtet . Der in der Mitte
des Zuges beschäftigt gewesene Schaffner Peters ( nicht Becceros
wie gestern gemeldet , erlitt neben äußeren Quetschungen und
Kontusionen anscheinend auch schwere innere Verletzungen . Sein
Zustand ich auch heute als ein höchst Beforgniß erregender zu
bezeichnen , während ein dritter Beamter , welcher fich am Ende
des Zuges befand , anscheinend mit geringen Verletzungen
davonkam . Em Extra - Zug mußte sofort noch am Abend an
die Unglücksstelle abgehen , um die sämmtlichen Güter , die zum
größten Theil aus Kartoffeln bestehende Fracht , umzuladen .
Die Aufräumungsarbeiten und Reparaturen waren auch gestern
noch nicht vollendet , so daß alle Züge , die dte fragliche Stelle
sehr vorfichtig passtren mußten , hier mit einer geringen Ver -

Achtzehntes Kapitel .
Von jetzt ab besuchte Fritz Rodenburg täglich die Ver -

brecher - Abtheilung der Anstalt .
Es lag ihm vor Allem daran , sich das verlorene Ver -

trauen Garrick ' s wieder zu gewinnen , denn daß er durch
diesen allein den Schlüssel des Geheimnisses erhalten konnte ,
davon war er fest überzeugt .

Garrick schien den Auftritt völlig vergessen zu haben .
Er beachtete den Doktor kaum , und wenn dieser

einige gleichgiltige Fragen an ihn richtete , so beant -
wortete er sie mürrisch und gleichgiltig ; dadurch aber über¬

zeugte sich Fritz , daß der Austritt nicht ohne Folgen ge¬
blieben sei. Er sah , wie die Gefangenen , so oft sie im

Freien beisammen waren , mit einander heimlich sprachen,
daß Garrick offenbar einen Plan mit ihnen verabrede , und
in die geheimen Berathungen wurde auch zuweilen Geoffrey
gezogen , ja , derselbe schien eine Hauptrolle darin zu spielen .
Daß diese geheimen Unterredungen auch auf ihn Bezug
hatten , schloß Fritz aus den scheuen Blicken , die man nach

ihm hinwarf , so oft er an dem Gitter vorüber ging , und

au » der Sorgfalt , mit der man da » beabsichtigte Komplott
vor ihm zu verbergen suchte .

Wenn er fich näherte , nahm Geoffrey eine ganz harm -

los « Miene an und bedeutete durch einen Blick die Andern ,

ein gleiches zu thun ; entfernte er sich dagegen , so steckten

sie sofort die Köpfe zusammen und sprachen im Flüsterton ,
so daß auch kein Wort oder Laut an sein oder an der

Wärter Ohr drang . War dies auch beunruhigend , so be -

merkte Fritz doch mit großer Befriedigung , daß die Gefan -

genen unter sich jetzt viel friedfertiger waren , als früher .
Sie schienen Alle in bestem Einvernehmen zu stehen .

und die Wärter sprachen ihm ihre Verwunderung über

diese Erscheinung aus . ES kamen vrele Tage keine Exzesse
vor , nicht der

'
geringste Versuch , einander umzubringen .

Obwohl man von dem Rasenplatz alle Steine entfernt

hatte , war eS Geoffrey doch gelungen , sich in den Besitz
einer großen Anzahl kleiner Steinchen zu setzen. TherlS
aus dem feinen Kies , theil » aus der Erde selbst hatte Jeder
auf seinen Befehl kleine Steinchen heraussuchen und ihm
geben müssen . ( Fortsetzung folgt . )



ftwhmß eintrafen . Die Bahnvenvaltung hat , wie wir hören ,
deabfichtigt , in umfaffeoder Weise für die Angehöiigen sowohl
d « S PackmeisterS Richter , wie der beiden anderen verwundeten
Beamten zu sorgen . Die Beerdigung deS PackmeisterS Richter
wird in Guben , wohin die Frau die Leiche hat hinschaffen
lassen , erfolgen .

». Schwindler . In ein in der Biüderstraße belegenes
Zigarrengeschäst trat am Donnerstag Abend ein anständig ge -
kleideter junger Mann , anscheinend Student , kaufte Ziganen
und gab eine Fünf - Dollar - Note deS Staates Georgia vom

Jahre 1862 in Zahlung . Der anwesende Kommis nahm die
Note erst an , nachdem ihm vom Käufer verfichert worden war ,
daß er die Note an demselben Abend aus einem Briefe enl -

nommen , dm er kurz vorher erhalten habe , und der Käufer
seinen Namen und seine WoHnumi angegeben hatte . Ernannte
stch Schmidt und gab als seine Wohnung Landsbergerstraße 33
an . Hierauf erhielt der Käufer , nach Abzug des Kaufpreises
für die Zigarren , für die Note 15 Mark heraus . Der Käufer
»ersprach vor seiner Entfernung , am folgenden Tage wieder »

zukommen und die Note gegen deutsches Geld einzutauschen .
Bis heute ist aber derselbe im genanntm Geschäft nicht er »

gstmen, der eingezogmen Erkundigung zu Folge wohnt ein
chmidt auch nicht im Hause Landsbergerstraße 33 . Die Note

ist nach den Angaben zweier Bankiers werthlos . Da der Un -
bekannte noch mehrere solcher Noten sowie auch Zehn - Dollar -
Notm bei stch trug , so wird er vermuthlich noch weitere Be -

trügereien in anderen Geschäften versuchen . Der Schwindler
trug einen dunkelbraunen Ueberzieher und einen kleinen runden
Studenlenhut von brauner Farbe , sowie ein Pincenez .

a. Droschkenkutscher gesucht . In der Nacht zum 9.
d. M. gegen Morgen war , wie seiner Zeit berichtet worden ,
der Droschkendcfitzer Lindenau an der Thaerstraße unter seiner
Droschke todt aufgefundan wordm . Zur Klarlegung des Sach -
verhaltS find von der Kriminalpolizei Nachforschungen veran -
stallet worden , welche bis jetzt zu der Ermittelung geführt
haben , daß L. in der gedachten Nacht an der Ecke der Fried -
rtch » und Kochstraße , einer Droschkenhaltestelle , mit seiner
Drochke gehalten habe und da von drei Personen zu einer
Fahit nach den nahe der Unglücksstätte liegendm Äuggen -
hagen ' schm Häusern engagirt worden ist . Ein an derselbm
Haltestelle vor ihm haltender Droschkenkutscher hatte die Fahrt
abgelehnt , weil ihm ein zu geringes Fahrgeld geboten worden
war . Dagegen übernahm Lindenau die Fahrt , und er fuhr
sodann von der Haltestelle ab . Für die weiteren Nachforschung
gen in dieser Angelegenheit ist es sehr erwünscht , daß stch der
Droschkenkutscher , der die Fahrt verweigert hat , bei dem hie -

figen Kriminal - Kommissariat melde .

g. Durch Herabspringen von einem Pferdebahnwaaen
während der Fahrt fiel gestern Nachmittag am Hallischen Thor
ein junger Mann von einem Wagen der Linie Kreuzberg —
Köllnischer Fischmarlt . Derselbe wurde mit Hilfe des Kon -
dufteurs vom Uederfahren befreit , so daß er mit einer Kontufion
am Oberschenkel und einigen Hautabschürfungen an der linken

Hand davonkam .
N. Ueberfall . Der Kottbuser Damm war gestern Abend

abermals der Schauplatz eines brutalen Ueberfalls . Als um

Vi 8 Uhr ein in der Echinkestraße wohnender Ardetter K- von
der englischen Gasanstalt nach Hause zurückkehrte , wurde er

vlvtzlich am Kottbuser Damm von zwei Personen , den Ardeitern
flUnUB O. ui - V Tt , t - b«rfaU - n unv mit sogenannte »
Ochsenziemern derart mißhandelt , daß er bald blutüMi - romt
zusammenbrach . Die beiden Wegelagerer , wel - b- aus dem
Grunde dm Ueberfall geplant haben sollen , - oeil sie glaubten ,

von K. aus der Arbeit gedrängt worden zu sein , juckten beim
Herannahen des GenSdarmm Hornbogen das Weite . O. wurde
jedoch von Passantm festgehalten und durch den Beamten ver -
hastet.

N. Dtei Brände gaben vorgestern Abend außer dem
bereits gemeldeten Mittelfeuer unserer Feuerwehr zum hilfteichen
Etnschreucn Veranlassung . Gegen 6 Uhr war in dem Haus -

flur deS Hauses Wallstraße 15a ein Theil der dort ausgestellten
einem Bürstenhändler gehörigen Wagen in Brand gerathen .
Die Ablöschung konnte erfolgen , ehe ein weiterer Schaden an -

gerichtet . Gegen 10 Uhr Abends war auf dem Boden des

Hauses Alte Jakobstraße 84 ein Feuer ausgekommen , daß
Dank der rechtzettigen Entdeckung ebenfalls noch rechtzeitig ab -

gelöscht werden konnte . Das dritte gefahrvollste Feuer fand
um 2 Uhr Nachts im Hause Karlstraße 19 statt . In der

Küche deS dort wohnenden Doktor Laffer war anscheinmd durch
einen mit heißer Asche angefüllten Eimer Feuer ausgekommen ,
daß bei serner Entdeckung bereits das ganze Küchenmobiliar
in Brand gesetzt hatte . Die Mannschaften hatten beinahe
IV » Stunden mit Lösch- und Aufräumungsarbeiten zu thun .

Im „ Deutscht « Theater " geht morgen , Montag , das

Lustspiel „ Die Hagestolzm " von Jffland neu in Szene . In
Verbindung damit wird „ Ein Hut " gegebm . Außerdem bringt
daS Repertoir dieser Woche noch Wiederholungm von „ Der
Weg zum Herzen " , Rickard HI . " und „ Der Hüttenbrsitzkr " .
Heute , Sonntag , wird „ Der Weg zum Herzen " gegeben . Wie
bereits angekündigt , wird im „Deutschen Theater " für die

Opfer des Erdbebens in Spanten eine WohlthätigkeitSvor »
stellung stattfinden und zwar ist dieselbe nunmehr auf Montag ,
den 26 . Januar , festgesetzt . Zur Aufführung gelangt nach
einem Prologe von Albert Träger „ Der Richter von Zalamea

"

Belle - Allianee - Theater . Die in einigen Zeitungen ent -

haltene Notiz , nach welcher die Aufführungen des Schönthan »

scheu Schwankes „ Ver Raub der Sabinerinnen " für einmal

unterbrochen werden sollten , um das Schauspiel „ Die Volks -

sängerin " von Karl Wartenburg einmal in Szene gehen zu
lassen , ist eine irrthümliche . „ Der Raub der Sabinerinnen "
erweist fich bis jetzt noch als ein so außerordentlicher Kassen -
magnet , daß weder Herr Direvor Lebrun , noch Herr Wolf
daran denken kann , denselben vom Repertoir abzusetzen . Im
Gegentheil rechnen Beide sehr stark darauf , daß seiner 100 . Auf¬
führung , die am Sonnabend stattfindet , noch viele andere folgen
weiden .

Gerickts - Rettung.
Prozeß Fickelscheer . Landgerichtsdirektor Lüty eröffnet

die zweite Sitzung um 10 Uhr , und zwar war dieselbe vor -
wiegend dem Entlastungsbeweise gewidmet . Vor Eintritt in
die Verhandlung verzichtet R. - A. Dr . Friedmann auf elf der
vorhandenen zahlreichen Entlastungszeugen .

Zunächst wird der Fall der Freiheitsberaubung , welcher

gegen den Angeklagten vorliegt , erledigt . Nach der Schilde -

rung deS Schutzmann Eturtz hat der Agent Camphausen eines
Abends , als er in Gemeinschaft mit zwei anderen Herren das

Lokäl des Angeklagten passtrte , fich in lauter und ungehöriger
Weise über das „ Schwindellokal " und über die Polizei , die

solches Treiben dulde , geäußert . Zeuge hat dann auf Er -

suchen deS Angeklagten den Camvhausen aufgefordert , ihm

zur Feststellung semer Persönlichkeit zur Wache zu folgen .
DieS ist auch geschehen und erst nach der Personalfist -

Sellung hat fich der Angeklagte erinnert , daß er mit
em Sistirten früher einmal in Geschäftsverbindung gestanden

hat . Der Wunsch deS Angeklagten ging nur auf Feststellung
der Pelsönllchkiit , während die Initiative zur SIstirung nach
der Wach « von dem Schutzmann ausgegangen ist . Staats -
anwatt Dr . Otto verzichtet hiernach auf einen Belastungsbeweis
in diesem Punkte . � „

Geflügelhändler Weber bestätigt dem Angeklagten , daß er
demselben einen Posten Seidenschwänze als „italienische
Krammetsvögel " verkauft habe ; dieselben stehen weder in Güte

noch im Preise den Krammetsvögel « nach und werden von den

Gislügelhändlern aus Italien dezogen , wenn die Krammets »

« ögel knapp find .

Kaufmann Müller , Geschäftsführer der Lindenberg ' schen
Fischhandlung , bezeugt dem Angeklagten , daß derselbe seit
Jahren seinen Fischbeoaif bei dieser Firma gedeckt hat und
stets gute Waare gekauft hat . Dasselbe bekundet Kaufmann
Lindstedt bezüglich des feinerm Geflügels .

Restaurateur Damelang war früher Buffetier bei dem
Angeklagten und deponirt , daß der Bierschank dem Buffetier
auf Rechnung gegeben wurde . Nach längeren Ischlechten Er -
fahrungen mit dem echten Pilsener Bier sei das Pilsener Bier
der Avterbrauerei eingeführt , welches den Gästen , unter denen
stch auch stets viele Abgeordnete befanden , sehr gut mundete .
Zeuge selbst hat seiner Zeit den Auftrag erhalten , in den
Zestungs ' Annoncen und Fensteivorsätzen die Bezeichnung „echt
Pilsener Bier " abzuändern ; sollte diese Abänderung irgendwo
nicht stattgefunden haben , so könne dies nur auf einem Jrrthum
beruhen .

Zu Gunsten deS Angeklagten fällt auch die Aussage eincS
Zeugen Dietrich aus . Derselbe wollte einmal bei dem Ange -
klagten für 3 Mark Pilsener Bier kaufen , wurde aber von
demselben belehrt , daß er echtes Pilsener Bier nicht führe .

Konsul Schütz , der sett 20 Jahren in dem Lantz ' schen Ge -
schäft verkehrt , giebt dem Angeklagten das Zeugniß einer muster -
haften , ordentlichen Geschäftsführung . Auch dieser Zeuge weiß
einen Fall , in welchem der Angeklagte einer Gesellschaft , die
„echtes Pilsener Bier " verlangte , offen erklärte , daß er nur noch
Pilsener Bier der Adler - Brauerei führe . — Ganz ähnlich
äußern fich noch andere Zeugen , welche dem Geschäfte des An -

geklagten das glänzendste Zeugniß ausstellen . Nach diesen Bc -

weis - Resultaten wird auf jede weitere Zeugenvernehmung ver -
zichtet .

Staatsanwalt Dr . Otto erinnerte daran , daß die Staats -
anwaltsckaft seiner Zeit nach Prüfung der Akten zu dem
Entschluß gekommen war , das Verfahren einzustellen ,
die betreffende beschließende Strafkammer aber anderer
Anficht gewesen sei . Nach den Ergebniffen dieser Beweis -
erhebung könne er nur erklären , daß eine große Anzahl der
erhobenen Anschuldigungen fich alS gänglich unerwiesen heraus¬
gestellt habe und daß er ohne Werieres die Freisprechung der
Frau in allen Punkte der Anklage beantrage . Was den Mann
betiifft , so seien alle diejenigen Punkte , die fich auf Appetit -
Widrigkeiten , Unreinlichkeiten rc . beziehen , gleichfalls als hin -
fällig festgestellt worden , denn auf die Aussagen deS Kellners
Weihrauch , dem ein so überaus schlechtes Leumundszeugntß
ausgestellt wird , könne man gar kein Gewicht legen . Ebenso
sei irrelevant , was einige Zeugen von der V- rwendung ver -
dorbener Fische , Geflügel rc. gesagt haben . Mit dem haut

goüt sei es ein eigenes Ding und die Küchenjungen und
Waschfrauen können darin nicht maßgebend sein . Fer -
ner beantrage er gegen den Mann die Freisprechung
in den Fällen , wo er dieselbe Weinsorte mit dm verschieden -
artigsten Etiketten beklebt haben soll und in dem Falle der
Fretheilrl ». raubung . Der Staatsanwalt Heilt di « Anklage nur
noch in folgmden drei Punkten auftecht : 1) daß er Heine Clauden

unter Hinzusetzung von Blaustein eingemacht hat , waS als ein

Verstoß gegen das Nahrun gsmittelgeietzeS gelten muß ; 2) daß
er hiefigcs Pilsener Bier für „echtes " Pilsener verkauft Hot ;

3) daß Kaprun für Poularde und Perlhühner für Fasanen ser -
virt worden . — Was die Bierftaae betrifft , so könne den An -

�- klagten die Thatsache nicht exkulpiren , daß er auf besondere

Anftagen einzelner seiner Gäste erklärt hat , daß es nicht
echtes Pilsener Bier sei . Wer in ein Lokal dieses
Ranges tritt , um das angekündigte „Pilsener Bier "

zu trinken , habe nicht nölhig , zu ftagen , ob das
selbe auch „echt " sei , denn Jeder habe das Recht zu erhalten ,
was er vcrlargt . Was die Unterschiebung anderen Geflügels
anbelangt , so liege darin trotz aller Eloquenz der Köche , welche
solche Manöver für stotthaft erklären , ein Betrug , denn sonst
würde man auch schließlich Katzendraten für Hasenbraten
serviren dürfen . Da aber der Angeklagte in den meisten
Fälle » nicht aus böswilligen Motiven gehandelt hat , so dean -

trage er wegen der daS Bier betreffendm Fälle eme Geldbuße
von 1000 Mark , wegen der Fälle des Geflügels eine solche von
200 Mark und wegen deS Vergehens gegen daS NahrungS -

mittelgesetzes eine Geldstrafe von 100 Mark

Vertheidigcr R. - A. Dr . Friedmann bat um vollständige
Freisprechung seiner Klienten unter dem Ausdrucke deS Be -

dauerns , daß die Frau überhaupt den Gang auf die Anklage -
dank bat thun müssen . Nach Anficht des Vertheidigers sei ab -

solut Nichts eruirsen , was auf die Moralilät deS Angeklagten
und seine GisckäftSführung irgend wie ein schlechtes Licht

werfen könne . Es liege hier wieder der Fall vor , daß stch
einige Leute das Gaudium machen wollten , den Inhaber eines
renommirten Lokals , dem fie nicht gewogen seien , zu verderben ,

aber wiederum sei der Versuch vollständig geschettert . Die�
gemeine übliche Färbung der Reine Claude « mit Wo #
könne man doch dem in solchen Sachen von seinem Lüche »
obhängigm Angeklagten nicht zum Vorwurf machen «

ebenso sei die eventuelle Stellvert - etung der PoB ?
durch Kapaun und des Fasans durch Pellhuhn *

in den Küchm ganz usuelle und wenn zu �
Zeit , wo Krammetsvögel nicht zu haben find , Seidmsch ®*
dafür vorgesetzt werden , so stehe diese Stellvertretung doch »

einem anderen Standpunk , als wenn man an Stell « <•

Hasen eine Katze braten läßt . In allen diesen Fällen W.
aber auch ein juristisches Moment : Derjenige , der betrog *'
DaS sogenannte „ Publikum " sei kein spezieller Begriff ! '
zu einer Verurtheilung zu gelangen , müßte irgend ein >

stimmter Mensch auftreten und sagen : in einem bestims
Falle habe ich statt Wildschweinskotelett eine Karbonade1
hallen . Eine solche bestimmte Person fehle aber . Auch '

Täuschung mit dem Pilsener Bier sei keineswegs ' eine k

fichtigte . Es sei Thatsache , daß das echte Pilsener Bitrf
schön und sehr schmackhaft , aber auch recht launisch sei, J
nur von diesem Gefichtspunkte aus habe der Angeklagt «'
Pilsener Bier der Avterbrauerei eingeführt Auch 1
fehle es an dem Getäuschten , denn die beiden Kriminallff
ten , welche in dem Bewußtsein , daß fie kern echtes .
erhalten würden , fich solches forderten , können doch nil
täuscht sein . Im Uebrigen sei der Ausdruck „ Pilsener
auch nur eine typische Bezeichnung für ein Bier , welches
Pilsener gebraut sei . In demselben Sinne trinke man * _
„ Bairisches Bier " , welches als solches notorisch in Belli�
braut sei . Er bitte , seinen Klienten freizusprechen — nicW. k
man denselben einiger kleiner Sachen wegen durchscdl
lassen kann , sondern weil derselbe durch die Beweisa

'

als ein Mann gezeichnet worden ist , von dem man .
That nicht versehen könne . — Der Präfident bemerkte in
Uclheilsvudlikation , daß nach Anficht des Gerichtshof «!
Theil dissen , was gegen den Angeklagten vorgebracht worM
auf Komplott und Böswilligkeit beruht ; unter den Belasti
zeug « « seien Personen , denen ein Glauben nicht beigemessen v
konnte . Der Gerichtshof stehe in allen den Punkten , w«
Staatsanwalt die Freisprechung beantragt hat , ganz auf
Boden derselben , er sei auch mtt ihm der Anficht gewesen
die angeklagte Ehefrau in allm Punkten freizusprechen ist . k
den Ehemann betrifft , so gebe der Gerichtshof der Ver »
gung zu, daß das demirlbm ertheilte LeumundSzeugniß e>

gutes ist , daß man fich bei ihm der That — einer döst

gen Schädigung des Publikums — nicht versehen könne ,
er vielmehr im Allgemeinen bemüht war , sein Lokal am
ständiger Höhe zu hallen . Den Betiug mit dem „ Puj
Bier " habe du Gerichtshof ausgeschieden , da er mit der
theidigung der Anficht sei , daß ein greifbarer Beschädigt «
nicht vorhanden und das „ Publikum " kein juristischer %

sei und nebenbei das Requifit der Wiffentlichkeit autb

feststehe . Die beiden Kriminalbcamten halte ver Gcli «
nicht für geschädigt , einerseits , weil dieselben gar nicht

'

ficht hatten , zu „ konsumiren " , sondern zu „ proben " und a«
weil fie ihre Ausgaben für das Bier nicht auS eigener
sondern im Interesse des Dienstes im Auftrage der Ä«
machten . Auch in der Hingabe der Perlhühner als ,
und der Kapaune als Poularde habe der Gerichtshof u
obwaltenden Verhältnissen die Requiflte des BetrugeS ,
feststellen können . Es bleibe somü nur das Eio . maS«" ,
Rein - Clauden unter Zusatz von Blaustein übrig ; daß /
eine Fälschung im Sinne des Nahrungsmirtelaesetzes sei.
nicht zweifelhaft sein - Der Gerichtehof sei aber in
Punkte auch nicht zu der Ueberzeugung gekommen , daß.
eine wissentliche dolose Handlung des Angeklagten v«
sondern nur eine Fahrlässigkeit desselben , we
Guichtshof auf Grund deS Nahrungsmittel . Velfälschui
setzes mit 199 M. Geldbuße event . 10 Tage Haft
zu müssen glaubte - Frau Fickelscheer wurde ficigelvro >
Gegen daS verurtheilend « Crkenntniß wird der V
die Revifion einlegen , well eS fich nach seiner Auffaf
um eine „ Uebertretung " bandelt , die nach drei Mcw
jährt war . Schluß 2V « Uhr.
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4 . Klaffe 171 . Königl . Preuß . Lotterie .
Aiehmig vom 17. Januar 1885.
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Zolitiscke Neliersirlrt .
Kianlsurt a- M. Wie ein Privat - Telegramm dec „ Post .

Ztg . " avS Frankfurt a. M. meidet , dericht - t der dortige
«General - Anzeiger " Folgendes hinstchtlich deö in Antwe ' ven

wegen Verdachtes der Tt - e lnalime an der Ermoidung ves

Polijkiraths Rampff verhafteten Mennes : Der Verhaftete sei
vor ,wei Jahren als tzochoerräiher verurtheilt und habe seit
zwölf Tagen fich der nach seiner Entiaffunq auS dem Zucht -
Haufe über ihn verhängten Polizeiaufsicht durch die Flucht ent -

zogen . Nach seiner Veihaftung sei ein von Most an ihn
adcesfirter Brief mit bunkert FrarcS eingetroffen , während er
vorher hundertundfünfzig Mark Reisegeld" erhalten bade . Ge -
nannte Zeitung bcm rkt dazu : Wir geben diele Nachrichten
wiedtf . wie fic uns depeichirt find . Möglicher Weise beziehen
ne stch auf den auS der Strafanstalt in Halle entlaffmen
Anarchisten , deffen wir gleich in unterem Abendblatt ? vom
Mittwoch Erwähnung thaten . — In Offenbach wurde
Dienstag Abend von einem Babnbramten am LokalbahnKof
auf dem Perron eine schmutzige Manchette bemerkt und arglos
hingelegt . Mittwoch früh ' bemerkte fie daielbst ein Schutzmann ,
der an derselben bei näherer Betrachtung Blut wahrnahm .
Räch Anzeige dieser Wahrnehmung wurven seitens oer Offen -
bacher Polizeidehöroc die Züge reoidirt und ein Verhör der
Bahnbeamten angestrengt ' , auch eine Haussuchung wurde vor «
genommen , und zwar in der Wohnung eines schon frühe : in
Verdacht des Anarchismus gerathenen Arbeiters . Irgend
welche Resulrate haben diese Matzregeln nicht ergeben .

. . Aus Grund des Sozialistengesetzes verbieiet das Ber¬
liner PolizerprastZrum ein mittelst Holzschnitts herg - stellteS Bild ,
enthauend zwischen zwei Fahnen eine männliche Büste mit der
auf einem veischlu » aenen Bande btfinvtich - n Ueberscbrift „ Stell -
macher . Befallen für die Freiheit 1884 " und einem Sockel , in
deffcn Mute ein Aufruf „ An die Proietarier aller Länder "

Statistische Aufnahmen stehen neben der vom Bundes -

« Statist : ! Der Armenpflege noch zwei in
Ausficht . Zunächst wird beabfichiigt , nach oem Vorgange an -
derer Länder eine einmalige allgemeine Erh . buog über den
WUdabschuß vorzunehmen , um auf vielem Wege den Willreich -
thum und vas Vorkommen der verschiedenen Wildarten in den
ernzrlnm Landesthellen zu ermitlein und die Bedeutung der
Jagd in volkswrithschastl ' cker Beziehung zrffermätzig klarzu -
stellen . Zugleich sollen damit weitere Anhailtpurrlte für die
waltung und Gesetzgebung auf dem Gebiete des Jugdpolizei -
Wesens gewonnen werden . Dann liegt es in der Adficyt , nach -
dem sert längerer Zeit Erhebungen über die Bewegung des

Grundeigenthums nicht mehr startacfunden haben , dieielben für
den gesammten Umfang des Staatsgebietes wieder auf -
zunehmen , und zu diesem Zwecke das bei der Gebäude «
steuer - Reviston in den Jahren 1673 bis 1679 ge¬
wonnene Material zu verwecthen . Das Material , welches
fich aus den für die Regierungsbezirke Danzig und Aachen
probeweise vorgenommenen Ermittelungen ergeben hat , ist als
so brauchbar erachtet worden , datz die Annahme gercchtsertigt
erscheint , es werde gelingen , unter Zugrundelegung desselben
«inen umfaffenden und zuo - r lässigen Uederblick über die gegen -
wärtiae Vertheilung des Grundeigenthums und der Gebäude
innerhalb des Staates zu gewinnen . Da die Arbeiten hier -
für jedoch sehr umfangreicher Art find , so dürften fie einen
Zeitraum von 2 —3 Jahren in Anspruch nehmen .

Die deutschen Besitzergreifungen im Stillen Ozean
haben bekanntlich in den australischen Kolonien eine große
Erregung hervorgerufen ! Nachrichten zufolge sollen sogar die
deutschen Ansiedler von Neuguinea vertrieben sein - Diesbe -
züglich wird der „ Franks . Zig . aus Berlin geschrieben : Weder
bei der Regierung , noch an anderer Stelle ist bis jetzt etwas
erngetroffcn , waS zur weiteren Aufklärung der Meldung von
der Vertreibung der deutschen Anfiedler aus NiUginea dienen
rvnnte . Dagegen find anderweitige Berichie über Vorgänge
eingegangen , welche vielleicht mit jenen Meldungen in Vrr -
bindung stehen . Telegramme auS Queensland an Privatper «
fönen , welche mit dm neuesten Bemühungen , die deutschen
Anstcdlungen in dec Südsce und auf Neuzinea auszubreiten ,

1 Lerlmer Sonntagsplauderei .
Ä. C, Pfannkuchen und Grogk , das sind augenblicklich

die Ideale , an welchen jedes Berliner Herz hängt . Denn
der Pfannkuchen gehört zur Faschingszeit , wie die Thräne
zur Zwiebel , und Grogk ist das einzige Getränk , welches
die zähe Masse in unfern Magen hinabzuspülen vermag .

Ein Pfannkuchen ist aber auch wirklich ein ganz auS «
gezeichnetes Ding , mag er noch so zweifelhasten Ursprungs
sei », mag er sich auch noch so sehr eines ähnlichen Re -
nomee ' s erfreuen wie die bekannten „ Warmen " , die zu
mitternächtlicher Stunde an den Straßenecken ausgeboten
werden , da « schadet nichts , denn der Pfannkuchen an sich
est es ja durchaus nicht , den unser Herz begehrt , eS ist ja
vielmehr das MuS , was darin sitzt. Man kann also von
einem Pfannkuchen durchaus nicht mehr als von einer Sache
sprechen , be , der etwas drum und dran hängt , sondern hier

Sinne des Wortes entschieden

..
solcher Kuchen hat also seine richtige Würze im

attelpunkt , rm Zentrum , wie wir Lateiner sagen , und
gerade hler wird gewohnli . ch wie man das ja schon häufig
irlebt hat , mit ganz besmiderer Wonne angebissen . Leider
>ber täuscht man sich auch biLweilen . denn manchmal ist

« er Sache auf ihren Inhalt schließen .
Kuchen und Grogk find da, aber es fehlt der eigent -

iche Winter . Kein Schnee , kein Eis , nur trübes , nebliges
Detter , Berlin hat zeitweise einen wirklichen Londoner An «

ich, und es scheint , als ob man sich auch in Bezug auf
>» Wetter das stolze Albion zum Muster nehmen wollte .

Daher kommt es wohl auch , daß in diesem Jahre die
lasten gar nicht den richtigen Eindruck hervorrufen .

�ofig genug steht man sie allerdings , man bemerkt allabend «

? �" 1 renommirtesten Tanzlokalen Droschken , denen

-fiWi* Un� unmögliche Kostüme entsteigen , enge spanische

bie richtige Feststimmung .
. ! ' r ® secht unerfreulich , namentlich wenn man
. denkt , daß eS «genllich wenigen Sterblichen vergönnt ist ,
»erHaupt emen Mastenboll besuchen zu können . Wie
»r - seMuß nicht für einen solchen Abend gespart werden ,

eng liirt find , bringen nämlich die Kunde , daß an verschiedenen !

St - llen in der Kolonie Queensland Banden in Bildung be - \

ar . ffen seien , die fich auf den neuerdings deutscherseits beanspruch -

»en Inselgruppen gleichfalls niederlassen und nöthiaenfalls mst

bewaffneter Hana behaupten wollen . Es wird hrnzugefügt ,

datz eine solche Gesellschaft , au « etwa 30 Köpfen bestehe , d,
bereits in See g. ' gangen sei , unbekannt wohin . Die Kolonie

Queensland h-et fich von jeher ganz besonders gierig nach

Annexion der Australien nächst gelegenen Inselgruppen eng «

lisckciseits gezeigt . Sie hat dazu auch insofern besonderen

Anlaß , als die in der Kolonie in erheblichem Umfange vorhan «
denen Zuckerplantagen einer großen Anzahl von Aibertern be «

dürfen , dt « bisher hauptsächlich von jenen Inseln geholt wur »

den . Es ist bekannt , daß diese Anwerbungen von Aibertern

zu den g' ößien Mißbrauchen , ja zum sörmltchen Sklavenhandel

geführt haben , ebcnio aber auch , daß sowohl die deutsche als

auch die englische Regieri - ng gegen diesen Unfug eingeschiitten

stad und den Sklavenhändlern so ziemlich das Handwerk gelegt
babcn . Außerdem hat die alimätUiede Ausdehnung des deut¬

schen Plantagenbesitzes auf jenen Inseln auch anderweitig fich
den OueenSländrn unbequem gemacht , indem die Eingeborenen
dort , wo sie gut behandelt werden und den veisprochenen Lohn
auch wirklich erhalten , gerne arbeiten , während die QueenS -
lander auch in Gutem keine Arbeiter mehr erhalten können .

Es ist also leicht erklärlich , daß die Queensländer ganz beson «
Vers erbost auf die Deutschen find , und Neigung verspüren ,

fich ans eigene Faust dem weiteren Vordringen derselben in

den Weg zu stellen . Bestätigt fich die Nachricht von der Or «

ganisicung fölmlicher Freibeuterexpeditionen , oder gar von
dem bereits erfolgten Abgänge einer derselben , so können wir

uns auf ernste Zusammenstöße gefaßt machen .

DnrlumentsbenMe .
Deutscher Reichstag .

27 . Sitzung vom 17. Januar , 11 Uhr .

Am Tische deS BundesratheS Bronsart von Schellendorff .
v. Hönisch u. A.

Die Berathung des Militairetats wird fort «
gesetzt .

In Kav . 25 des OrvinariumS der Ausgaben „ Bekleidung
und Ausrüstung der Truppen " find im Ganzen 14 163 266 M.

zur Abfindung der Truppen mit Kontingenten für den ge -
möhnlichen Verbrauch an BekleidungS - und Ausrüstungsstücken ,
abzüglich der Ersparnisse für M an quements
ausgeworfen .

Ein Antrag des Abg. Richter , hinter den betreffenden
Titeln folgende Bemerlung einzuschalten :

„ Eisparaiffe der Truppentheile an den ihnen über -
wiesenen Beträgen find ausschiießlich zur Verbesserung
der Viktualienverpflegung der Mannschaften der be -
treffenden Truppentheile »u verwenden " ,

war der Budgetkommijfion zur Vorberathuna überwiesen war »
den . Die Kommission empfiehlt die Ablehnung des An «
träges .

Abg . Richter : Ich halte es prinzipiell für ganz selbst -
verständlich , daß Ersparnisse auS einem Trtel nur zu den
Zwecken dieses Titels verwendet werden sollen , und konnte also
eine solche allgemeine Bemerkung erst noch besonders zu bean -
tragen , nicht in meiner Abstcht liegen . Seit aber in der Kom -
misfion festgestellt ist , daß Verwendungen zur Verpflegung der
Truppen bei festlichen Gelegenheiten nicht mehr wie früher auS
den Eisparmffcn dieses Titels , sondern aus denen der Kantinen -
wirthichaft , also ganz unabhängig von diesem Titel , gemacht
werden , entfällt für mich jede Veranlassung , eine Bemerkung
überhaupt einzuschalten . Dagegen Halle ick es nach wie vor
für unzuläsfig , auS diesem Fonds persönliche Zulagen für
Mufikanten zu machen . Diese Frage der Auslegung deS Titels
» n prüfen , wird zunächst Sacde des Rechnungshofes sein . Im
Anschluß hieran möchte ich den Herrn Kriegsminister fraaen ,
was hinsichtlich der in der ersten Berathung angeregten Ein -
schränkung der Oekonomiewerkstätten und der Uebertragung der

ei *»1

die Kostüme sind theuer und häufig hat man noch
Malheur mit denselben ; welcher Schrecken , wenn
man vielleicht am anderen Morgen bemerkt , daß
die Ritterh ose geplatzt , der flatternde Räubermantel vielleicht
mit der Zigarre verbrannt ist .

Das ist der hinkende Bote , der manchmal nachkommt , und
das ist dann bitter , die Erinnerung an die süßesten Pfann -
kuchen Hilst uns nicht darüber hinweg .

Trotzdem aber sind die Maskenbälle durchaus noth -
wendig , man braucht nur an eine gewisse Sorte von Ro -
manen zu denken , und man wird einsehen , daß sich manche
Szenen , die im gewöhnlichen Leben niemals vorkommen ,
sich nur auf einem Madkenb . ' lle abspielen können .

ES giebt so verschiedene Masken auf der Welt . Die -
jenige der Diplomaten ist bekannt , der Fechter setzt sich ein
unförmliches Drahtgestell auf den Kopf , damit er , wenn
sein Degen nicht ausreicht , nicht mit dem Gesicht zu pari «
ren braucht . Ja selbst die edelsten , selbstlosesten Freunde
der Menschheit , unsere Neros und Ca » 0 » müssen täglich und
stündlich maskiri erscheinen , wenn sie nicht dem unerbittlichen
Hundesänger zum Opfer fallen wollen .

ES ist möglich , daß sich das Hundegeschlecht im Laufe
der Jahre bereit « an diese Maskerade gewöhnt hat , das
Schrecklichste , was demselben jedoch passiren kann , ist die
Sperre , brr die Hundesperre . Jeder Hundefreuud und « Be «
sitzer schüttelt sich bei diesem ominösen Wort wie ein Pu -
bei , der aus dem Wasser gezogen wird .

Nun , ein gnädiges Geschick hat die Reichshauptstadt
seit längerer Zeit vor diesem Uebel bewahrt , aber — „ der
Wilde tobt schon an den Mauern " — in unserer Nachbar «
stadt , dem millionenbehafteten Spandau hat sie bereit »
mehrere Opfer gefordert , in Charlottenburg grassirt die
Epidemie fürchterlich ; wieviel Kummer und Herzeleid bringt
eine solche Maßregel nicht über alle alte und junge Jung -
fern , die sich einen MopS leisten , wie verbittert wird nicht
das Gemüth aiter Hagestolze , wenn sie ihren Bello fort -

jährend an der Strippe herumschleppen müssen , und ist eS
em Wunder , wenn die Köter febst dadurch nur noch „ ver -
bissener " werden .

Aber das Schlimme bei der Sache ist , daß die ganze
Hundegesellschaft für einen Tollen mitleiden muß .

In Spandau hatte ein widerwärtiges Geschick, Hunger ,
Mißhandlungen sc. , einen recht nachtheiligen Eindruck auf
das Aeußere eine « Hundes hervorgebracht , so daß eS schließ -

Fertigung gewisser Gegenstände an die Gefangerenanstalten
bisher gefcheh ' n ist . In mehreren Zeitungen verlautet , daß er

probeweise die Anfertigung von Gegenständen für die Unter «

offizierschult oder daS Lehrbataillon in Potsdam Gefangenen -
anstalten übertragen bat .

Kriegsminister Bronsart von Schellendorff :
In Folge der Anregung aon Petitionen an den Reichstag
und einer Vorstellung der Schuhmacher - Jnnung beim Staats -
Ministerium habe ich versuchsweise eine solche Uebertragung ein -
treten lassen . Eine bindende Erklärung über das Resultat
kann ich natürlich noch nicht abgeben , ich habe aber meinen

8
uten Willen dokumentirt , und es wird fich ja bald

erausstellen , ob die Interessen , welche ich in erster Linie

hier zu vertreten habe , ihre Wahrung bei diesem Verfahren

finden . , , x
DaS Kapitel wird hiemach genehmigt .
Beim Kap . 27 „ GarnisonperwaltungS - und

ServiSwesen " bemerkt Abg . Richter : Diejenigen

Soldaten , welche nach und von den Arresthäuftrn transportirt

werden , führt man in Berlin noch immer über sie Straße ; ich
bin selbst wiederholt solchen Transporten begegnet , die vielen

Bürgern zum Acrgerniß gereichen . Es macht einen überaus

erbarmungswürdigen Eindruck , wenn man diese Soldaten

sieht , im geringsten Anzug , ein kleines Bündelchen unter dem
Arm und hinterdrein einen Solvaten mit Gewehr und Helm

zur Eskorte . Ein solcher Transport fällt jedesmal dem

Publikum auf , alle Blicke richten sich dahin , zuweilen zieht
auch die Jugend hinterher . Eine solche Bcförderungsweise
ist nicht geeignet , das Ehrgefühl in den betreffenden Mann -
schalten zu stärken ; die Ziviloerwaltung transportirt selbst V: r «
brecher nicht in dieser öffentlichen Art , während bei den
militärischen Arrestanten doch nur in der großen Minderzahl
der Fälle ihnen irgend etwas Ebroerletzenots zur Last fällt .
Das Verfahren ist auS früheren Zeiten übeikommen und mag
anderswo vielleicht noch zulässig sein , mit den Verkehrsverhält «
niffen der Großstadt steht eS aber nicht mebr im Einklang .
Ich bitte demnach den KriegSminister , eine andere Transport -
weise einzuführen , febst auf die Gefahr hin , daß dadurch
größere Auslagen entstehen .

Kriegsminister Bronsart von Schellendorff :
Die Unannehmlichkeiten dieser öffentlichen Transporte find
auch der Mititärverwaltung nicht entgangen , und bereits vor
einigen Monaten ist eine Verfügung erlassen , wonach bei allen
von außnhrlb kommenden Arrestanten der Transport per
Droschke erfolgen soll . Es wird auch schon erwogen , ob auch
nicht in der Stadt selbst ein weniger auffälliges Transport -
verfahren eingeführt werden kann . Ich bin sehr gern bereit ,
auf diesem Gebiete die bestehende Oeffenllichlest ves Verfahrens
einzustellen ( Heiterkeit ) .

Kap . 27 wird bewilligt .
Kap . 32 „ Ankauf der Remoniepferde " war auf Anregung

deS Abg. Dmchlet an die Kommisston zurückverwiesen worden .
um die Prüfung der Frage zu ermöglichen , ob nicht die sechste
Remonte - Ankaufs - Kommisfion , welche Mittel - , West - unv Süd -
deutschland (exkl . Bayern ) bereist , ganz aufzuheben sei. Die
Kommisston hat diese Aufhebung nicht empfehlen zu können
geglaubt und beantragt die unveränderte Genehmigung des
Kapitels . Referent v. Köller hebt hervor , daß , während die
Zahl der von den einzelnen übrigen Kammisstonen angekauften
Pferde fich zwischen 800 und 3000 belaufe , die sechste Kam -
misston allerdings nur 250 Pferde angekauft habe , und daß
fich die Unkosten pro Pferd bei dieser Kommisston auf 22 Mk .
belaufen , während die erste Kommisston nur 4, die zweite 6,
die dritte und fünfte 15 M. verausgabe .

Abg. Dirichlet : ( Deutsch - Freis . ) : Die sechste Kommst -
fion bereist Heffen - Nassau , Thüringen , daS Großherzogthum
Hessen , Elsaß - Loihringen , Baden und Württemberg , d. h. fast
den dritten Theil Deutschlands , und von den 250 angekauften
Pferden kommt erst eins auf 3000 in ihrem Betrieb vorhanvene ,
resp . eins auf neun Quadratmeilen : Bei dem Remontewcsen
kann eS stch doch nicht um die Hebung der Pferdezucht als
solcher , sondern nur um die Förderung der Züchtung des
leichteren , edleren Mililärpferdes , nicht um die deS schweren

lich gar kein Wunder war , wenn bei ernem solchen Hunde -
leben auch der Verstand des edlen ThiereS etwas verwirrt
wurde . Man schlug ihn deshalb tobt und nun heulen alle
seine StammeSgrnossen unter der Last der Sperre . Die
Sage geht , daß sich in besagter Stadt ein sonst ganz
lebenslustiger Pudel , der zu den schönsten Hoffnungen
berechtigte , in einem Anfall von Melancholie aus dem
dritten Stockwerk eines Hauses auf daS Straßenpflaster
stürzte , wo er mit zerschmetterten Gliedern liegen blieb !
Wie lange hätte er noch der Steuerbehörde seiner Vater «
stadt erhalten bleiben können !

Aber so sind die Menschen . Sie haben nicht genug
daran , daß fie ihre theuersten Freunde mit der Nasen -
quetsche des Maulkorbes belästigen , nein , auch an die

Strippe mit ihnen , und wer sich nicht fügen will , der wird

einfach für verrückt erklärt , und für das weitere Fortkom -
men eines solchen unglücklichen Geschöpfes sorgt dann —

der Hundefänger mit seiner bekannten Liebenswürdigkeit .
In Berlin ist es ja freilich noch nicht so weit , aber

— wer weiß , wie das noch kommt , — böse Beispiele ver¬
derben gute Sitten , und es wirkt bekanntlich nichts so an «

steckend auf der Welt wie Tollheiten . Sollte es sich in

Berlin ein Köter einfallen lassen , seinen Spandauer Stam «

mesgenossen nachzuahmen , dann wäre es sehr schlimm , dann

würde kein Schweifwedeln und kein Schönmachen mehr hel -

fen , dann bliebe nur die Wahl : die Leine oder Herr

Krauts .
Aber bange machen gilt nicht , wir hoffen von den

Berliner Hunden das Beste , sie werden sich von ihrem

Spandauer Kollegen nicht verführen lassen , sondern jeder

Zumuthung jener Provinzialen eine echt großstädtische Ver «

achtung entgegensetzen , — denn in Berlin ist es durchaus
nicht zum Verrücktwerden . . ,

Allerdings ist das ein Bischen viel gesagt ; es trifft ja
zu , wenn man das obere Ende der Leipziger Straße ver -

meidet , aber manchen Staatsbürger führt doch Beruf oder

Neigung dorthin . Da freilich muß selbst der M- nsch den

Kopf oben behalten , wenn er ihn nicht verlieren will bei

den furchtbaren Reden , die dort vom Stapel gelassen wer -

den . Der gewöhnliche Mensch thut gut , wenn er nicht dort -

hin geht , denn rein kommt er doch nicht , und auf der

Straße stehen bei —die Kälte , dazu haben wir andere

Leute . —



Pferdes für landwirihschaftliche Zwecke handeln . Wenn ich

also rathe , die sechste Kommission ganz eingehen zu lassen , so

bestimmen mich nicht blos Eparsamniisrückfichten , auch nicht

blos das Wohl der östlichen Provinzen , auch nicht mein eigenes

Interesse , wie man mir wohlwollender Weise vorgeworfen hat ,

sondern hauptsächlich die landwirthschaftlichen Zustände wenig -

stens einzelner dieser Landestheile , in welchen die Züchtung
der leichteren Militärpferve keinen Boden findet . Auch

auf diesem Gcbiele ist eine Theilung der Arbeit dringend ge -

Generalmasor o. Hönisch erklärt , daß man keineswegs

beabfichiige , Landeiiheilen , welche für die Züchtung deS

Militärpferdcs sich nicht eignen , diese Zucht aufzudrängen , son -
dern daß die Verwaltung fich in erster Linie von dem Wunsche

leiten lasse , dort , wo fich diese Züchtung noch aufrecht erhalten

habe , sie zu konserviren .
Abg . Nobbe tReichspartei ) : Mit dieser Auekunst erledr -

gen sich die Ausführuugen des Abg. Dirichlet , denen ich im

Wesentlichen zustimmen muß . Theilung der Arbeit , das rst

die Forderung , die man auch vom landwirthschaftlichen Stand «

punkte erh - ben muß . Eine ganze Reihe von Landstrichen wider -

strebt entschieden der Züchtung des Milirärpferdes , das geht

unbestreitbar aus der Thatsache hervor , daß auf einem Areal

von 2100 Quadratmeilen nur 250 Remontepferde haben aus¬

gewählt werden können . Ich betone dies , damit man nicht

glaube , die Pferdezucht überhaupt zu heben , wenn man Re -

montepferde züchtet ; diese Züchtigung ist für viele Gegenden
geradezu ein «irthschafrlicher Nachthell , der von den Jnter -

effenten bitter empfunden wird .
Das Kapitel wird genehmigt . �
Beim Etat des Kadettenkorps steht der Antrag deS Abg .

Richter wiederum zur Berathung , der die Spczifizirung der

einzelnen Kategorien von Kadetten und die Aufnahme der

Gcsammtzahl in den Etat bezweckie . Tie Kommission hat fich

für die Ablehnung des Antrags ausgesprochen .
Abg . Richter bedauert , daß die Kommisston fich zur

Annahme des Antrags nicht habe entschließen können . Die

Annahme würde bewirkt haben , daß bei einer Erhöhung �der
Summe nicht blos einseitig die Verwaltung entschieden hätte ,
sondern das Haus mitzusprechen gehabt haben würde . Die

Ausführung , daß es immer noch besser sei. eine Zahl von

Pcnsionairslellen a 780 M. mit solchen Kadetten zu besetzen , die

weniger zahlen , als diese Stellen leer zu lassen , müsse er für

unrichtig erklären . Jeder Kadett loste , abgesehen von den Gc -

neraikostcn , jährlich ca . 650 M. , welche im letzteren Falle er -

spart würden . WK

Abg . Kalle : Nach dem Etat kostet jederKadett im

Ganzen ca . 1300 M. , wovon aber nicht 650 , sondern nur etwa

500 auf seine persönliche Unterhaltung kommen ; die General -

kosten belaufen fich also auf 800 M. , welche in jedem Falle
verloren wären , wo in Konsequenz deS Antrags Richter eine

Pensionairstelle leer bliebe .

Abg . v. Wedell - Malchow hält es nicht für zweck .

entsprechend , aus einer Liebhaberei für einen finanziellen

Rahmen im Etat die Freiheit der Bewegung innerhalb der

einzelnen Kategorien iür die Verwaltung einzuschränken .
Mit jedem Penfionair , der weniger in das Korps eingestellt
werde , trete auch ein Lifizier weniger in die Armee ,
und es müsse doch das Bestreben dahin gehen , mög -
lichst viele Ossiziere aus den Käoettenanstalten der Armee zu -

zuführen .
� � � diesem Standpunkt auS ist eine

Vermittelung unmöglich . Für unS hat die Heranziehung einer

erheblichen Anzahl von Offizieren aus dem Kadettenkorps ihre
Bedenken , die mit dem Mehrbedarf entsvrechend wachsen . Zu -

dem vollzieht fich jetzt der Ersatz des Offizierkorps viel leichter

als früher ; in diesem Etat haben wir eine Mehrausgabe von

500000 M. für 500 bisher vakante Stellen . Selbst wenn

übrigens die Zabl 500 in Herrn Kalles Rechnung richtig wäre ,

so verlangt die Einstellung von Nichtp »stonären immer noch

Zuschüsse tms Reichsmiiteln . , � . ,
Nach einigen weiteren Eröiterungen wird das Kapitel nach

dem Kommisfionsantraae unter Ablehnung des Antrages

Richter ( dafür nur die Fceifii ' . nigen) unverändert genehmrgt .
B- i Kap . 40 ( Wohnungsgeldzuschüsse ) wünscht

Abg . v. S tauffe nberg eine Reviston des bayerischen

Seroiötariss , da derselbe den gegenwärtigen PreiSverhältnrssen
der verschiedenen Städte nicht entspräche ; namentlich müßte

für Regenöburg der . . Strvissav erhöht werden .

Bayerischer Oberst m Xylander erwidert , daß der

Tarif alle 5 Jahre revidirt werde und lokale Beschwerden bei

der Revision Berückfichtigung finden würden .

DaS Kapitel wird bewilligt ; und damit ist daS Extra -
ordinarium dieses Etats erledigt .

Bei den einmaligen Ausgaben werden Titel 7

für ein neues Magazinctabliffement in Allen st ein als

erste Rate 220000 M. gefordert , welche der . Abg . v. Huene

zu streichen bittet .
Abg . Möller : Das Städtchen Allenstein ist ,n einem

sehr erheblichen Ausschwung begriffen . Es werden dort Eisen -

bahnen , Chausseen , Kasernen auf einmal gebaut und gegen -

wärt ' g errichtet man dort eine grcße Proainzial - Jrrcnanstalt .
Die Ziegeleien der Umgegend find schon jetzt dem Bedarf an

Baumaterial nicht gewachsen . Das Letztere muß von weit her

per Bahn herangeholt werden und ist in Folge dessen erheblich

theuerer als zu anderen Zeiten . Ich meine daher , daß die

Militärverwaltung mit ihren Maaa - inen recht wohl noch einige
Jahre warten könnte , diS die Materialienpreise in Allenstern
wieder eine mittlere Höhe erreicht haben . Der Bau würde
dann weit billiger werden als gegenwärtig . Ich bitte , den An -

trag Huene anzunehmen .
Geheimer Kricgsrath Gadon : Das Magazin soll gerade

im fiskalischen Interesse gebaut werden . Es würden durch das -

selbe nach einer angestellten Berechnung der Militärverwaltung
in jedem Jah ' . e mindestens 45000 Mark erspart werden , und

außerdem würde man zahlreiche Nachtheile , die aus unpünkl «

licher Lieferung der Naturalien u- s. w. für die Verpflegung
der Truppen entstehen könnten , vermeiden . Der Bau ist ledig -
lich eine Konsequenz der Truppendislokation im Osten , er ist
kein Luxusdau , sondern ein dringendes Bedürfniß .

Abg . v. Wedell - Malchow wird nach diesen Erklä -

rungen für die Postiion stimmen .
Abg . Möller : Die Truppendislokationen find noch gar

nicht ganz durchgesübrt , Allenstein hat noch nicht seine volle

Garnison . Um so eher kann fich daS Militär daselbst noch
ohne ein Magazin bequem mit Brot ver -einige Jahre auch

��Kriegsniinistcr
Militärverwallung

Bronsart v. Echellendorff : Die

hat bisher den entgegengesetzten Grundsatz

beiolat . Sie pflegt zuerst die Garnisoneimichtungen zu schaffen

und dann die Garnison hinzubringen . ( Sehr richtig ! rechts . )

Nach dem Prinzip des Abg . Möller würden weder jemals die

Garnisoneinrichtungen fertig werden , noch Garnisonen hinkom -

OT{n
Nachdemigen weiteren Erörterungen wird die Posttion

in einer Auszählung mit 129 gegen 103 Stimmen abgelehnt .

Ebenso wird auf Antrag des Abg . von Huene Titel 8

abgelehnt , in welchem für ein Magazrn in R' - s - nburg als erste

Rate 163 000 M gefordert werden , nachdem Abg . D r r i ch l e t

betont hatte , daß für Ablehnung dreseS Trtels dieselben Gründe

in erhöhtem Maße sprechen , welche zur Ablehnung deS vorigen

ßtfU afbg�mfc uene empfiehlt hierauf die Annahme folgender

Resolution : „ den Bundesrath zu crsuchen , eine Reviston der

in den Motiven zum Kasernirungsp ' an angeführten kosten -

Lberschäae auf Grund der notorisch billiger gewordenen Presse

vornehmen zu lassen und das Resultat der Ermittelungen dem

Reichstage vis zur nächsten Session vorzulegen . " Die Reso -

lution soll hauptsächlich eine Handhabe bieten , dem Luxus , der
mit den kaserncnbauten vielfach getrieben werde , zu steuern .
Redner erinnert fich selbst , eine Kaserne gesehen zu haben , die
mit dem theuelsten Sandstein ornamentirt war . Später hat
man diesen Sandstein dann roth überstrichen ; und Redner
würde diese Röthe für Scham? öthe gehalten haben ( Heiterkeit ) ,
wenn man fich damals des Luxus der ' iasernenbauten über -
Haupt schon geschämt hätte .

Abg . o. Wedell - Malchow erklärt fich mit der Reso -
lution einverstanden .

Kriegsminister Bronsart v. Echellendorf : Es
ist möglich , daß fich fiübcr zu Zeiten die Militairdauverwal -
tung von der vollsten Sparsamkeit nicht ganz freigehalten hat .
Aber schon seit mehreren Jahren bestehen Bestimmungen ,
welche die äußerste Sparsamkeit zur Pflicht machen ; und ich
bin Willens , diesen Intentionen meines Vorgängers in voll -
stem Maße zu folgen .

Abg . v. S ch a I s ch a : Obwohl die Approximativsätze ,
welche 1874 für Militairbauten ftstgesetzt wurdrn , berells
außerordentlich hoch waren , find fie doch nur in den seltensten
Ausnahmen überschritten worden - Dabei hat der Fiskus nicht
nur iheuer , sonvern theuer und schlecht gebaut . Einem neuge -
bauten Kavalleriepferdestall drohte sckon nacb einigen Jahren
der Einsturz ; die Pferde konnten nur mit Mühe bei Nacht
gerettet werden . Bei einer neuen Kavalleriekaserne schössen
nach kurzer Zeit alle Thürfutter so ein , daß man
bequem zwischen der Wand und den Thüren mit der Hand
hindurckgreifen konnte . B> i einem Kasernenbau in Neisse find
allein für emc ganz unnütze Sandsteinornamentirung 67 000
Mark verausgabt worden . Eine diesige Garde - Infanterie -
Kaserne im Südosten der Stadt ist mit wahrhaft unnalür -
lichem Luxus ausgestaltet ' es befindet fich auf »hr z. B. eine
enorme Masse von Sandsteinadlern , obwohl doch bekanntlich
der Adler die Geselligkeit nicht liebt und jährlich nur ein
JungeS ausbrütet . (Heiterkeit . ) Obwohl seit 1874 die Kosten
an Material und Arbeilslohn sich vielfach um 50 pCt . ver¬
ringert haben , sind dennoch keine Ersparnisse bei den Bauten

vorgekommen . Ich bisse die Müllärverwaltun� dringend , mehr
als bisher dem intensiven Drängen der Archssekten zu wider -
stehen , welche überall ganz unangebrachter Weise Monumental -
bauten aussühren wollen . ( Beifall im Zentrum . )

Kriegeminister Bronsart v- Schellend orff : Die

einzelnen vom Vorredner angeführten Fälle find mir nickt be -

kannt ; es läßt fiev daraus aber noch nicht schließen , daß im Allge -
meinen die Milssärbauten theuer und schlecht find - Dem Luxus
will ja auck ich entgegentreten ; gleichwohl kann man große ,
inS Auge fallende Kasernenbauten nicht wobl ganz ohne jeden
Schmuck aufführen - Große Ausgaben iür Eandsteinfaejaden re .
billige ich natürlich nicht . Wenn auf ver hiesigen Kaserne des
dritten Garderegiments fich zahlreiche Adler befinden , so ist
man dabei wobl nicht von dem Gesichtspunkt der Ungesclligkeit
dieses Vogels ausgegangen , sondern hat an die Bedeutung
des prcußlichen Adlers g- dacht . Wenn im Uebrigen manche

Mängel bei den Bauten dervorgetretcn sein sollten , so würde
das ja nicht an der Miliiärbauverwaltung allein liegen ; wir

haben keine besonderen Mililärbaumeister ; es würde vielmehr

darauf ankommen , dem ganzen Unterricht , der ganzen Aus -

bildung der Architekten in den Schulen eine andere Richtung
zu geb - n.

Abg . Richter : Der Minister hat heute selbst anci kannt ,
daß mebrfcch theurcr gebaut worden ist , als es gerecht ' ertigt

war . Ich meinerseits war von vornherein bemüht , als die
ersten Forderungen an uns kamen , auf sparsameres Bauen
und Reduktion ver Anschläge hinzuwirken . Damals war man
aber leider « rwaS entwöhnt von der Detoilberathung militä -
ritcher Vorlagen . Erst allmälig ist eS namentlich miinen Be¬

mühungen gelungen , das rwthwendige Interesse für solche
Kritiken wieder zu erwecken . Wenn jetzt bei den bedeutend

heruntergegangenen Löhnen und Materialienpreisen eine

Reviston des Bauanschlagswesens vorgenommen wird , so wird

es vielleicht gut sein , auch sonst nach mancher Richtung hin die

Normativbestimmungen für Kasernenbauten zu ändern und

statt des Luxus bei Osfizierkafinos -c. lieber im Interesse der

Gesundheit der Soldaten für bessere Wasserversorgung und

Ventilation in den Kasernen zu sorgen . Ick weiß nicht , ob

fich die Militärverwalmng die neuesten Fortschritte der Technik

auf diesem Gebiet zu eigen gemacht hat . Man kann übrigens
jede abstoßerde Uniformrtät bet den Bauten recht wohl ver -

meiden , ohne doch Luxus zu treiben .

Oberstlieutenant S ch u lz erwidert , daß in neuerer Zeit
weit mehr als früher auf aute sanitäre Einrichtung der Ka -

fernen gehalten werde . Während früher jede Kaserne nur

einige wenige Badewannen besaß , wird gegenwärtig keine mehr
ohne ausreichende Douchebadeanstalt errichtet , in der ein ganze ?
Bataillon in kürzester Zeit abgebadet werden kann . ( Heiter -
keit ) Auch für gutes Trinkwasser , Kanalisation , Ventilation
wird stets bestens gesorgt . Die daraus erwachsenen Mehr -
tosten werden reichlich aufgewogen durch den besseren Gesund -
heilszustand der Truppen , ver bereits eine nbebliche Verwinde -

rung der Ausgaben beim Lazareth wesen bewirkt hat .

Abg . v. H e l l d o r f f : Die hoben Kosten unserer mo -
deinen Bauten eil ä - en sich zum großen Theil daraus , daß
unsere modernen Techniker es verlernt baben , den Gebäuden
in den Baulinien selbst einen gewissen Schmuck zu verleihen .
Sie suchen denselben in Amßrrlich teilen und dergleichen an¬

zubringen . Wie weit wir in dieser Beziehung hinler der Vau -

kursst selbst deS vorigen Jahrhunderls zurückstehen , davon kann

fich jeder leicht überzeugen , der geneigt ist , derartigen Dingen
seine Aufmerlsawkeit zu schenken . Ich glaube übrigens , daß
eS veraeblich sein wird , auf dem Wege des Budgetrcchts Er -

sparnisse in dieser Richtung zu machen . Wir werden dann erst
wieder anfangen , billiger zu bauen , wenn unsere Verwaltungs -
beamten sorgsamer vorgeb . ldet werden und davon ablassen , rhr
Urtheil über Bauausführungen ohne weiteres von denen der
Techniker abhängig zu machen .

Abg . v. Schal scha : Es ist richtig , daß unsere Vermal -
tungsb amren froh sind , wenn fie durch die Techniker der Ver -
anlwortlichkeit über ein Bauprojekt enthoben werden . Von
dem Hern , Kriegsminister halte ich ermattet , daß er uns er -
klärt , Fälle , wie ich fie vossrage , mißbilligen zu wollen , wenn
fie fich bewahrheiten . Ich kann übrigens in dieser Beziehung
versichern , daß ich meine Angaben nur auf Grund ganz zu -
verläsfiger Thatsachen , die mrr zur Verfügung gestellt wurden ,
gemacht habe .

Kriegeminister B r o n s a r t v. Echellendorff : Der
Herr Vorredner hat mich aufgefordess , daß ich meine Miß -
billiguna ausspreche über Fälle , welche er vorgetragen . Das ist
ganz selbstverständlich .

Abg. K a y s e r : Man redet hier so viel über den Lurus
und den Schmuck , der on öffentlichev Gebäuden angebracht
wird . Ick glaube , man soll fich nicht so minzipiell gegen die
schöne Gestaltung öffentlicher Bauten erklären . Es ist ja nicht
no ' . hwendig , daß die Banliers allein in Prachtbauten wohnen .
UebrigenS soll , wenn daS Reick baut , darauf gesehen werdcn ,
daß den Ardeitern ihr Recht wird , in dieser Beziehung wird
viel gesündigt . Zwar ist ja die Regel , daß das Reich seine
Bauten an Unternehmer überträgt , während eS nach unserem
Standpunkte am besten wäre , wenn das Reich selbst
baute . Aber darauf könnte auch jetzt schon gesehen werden ,
daß nickt , wie es bei Milssärbauten öfter der Fall ist , von den
Unternehmern die Löhne dadurch gedrückt werden , d « ß auslän -
dische Arbeiter vor einheimischen bevorzugt werden . Gerade ist
daS ist der letzten Zeit wiederhol ; eingetreten . Wir fordern ,
daß bei staatlichen Bauten zunächst unsere beschäft ' gungl losen
Aideiter berangezogen werden , denn fie haben ein Reckt dalauf ,
weil fie Et unn zahlen und die schwere Last des MililärdiensteS
tragen müssen .

Die Diskussion wird hierauf geschlossen . Ueber den W

Huene wird nst in dritter Lesung abgestimmt werden . „
Titel 12 enthält die Forderung von 300000 Man

den Neubau eines Kasernements nebst Zubehör für die I*

Abtheilung des zweiten Garde -Felv-Artillcsse -Regirnens
Berlin .

Kriegsminister Bronsart v. Echellendorff�
die Postlion , welche die Kommission abzulehnen vorsöfe
genehmigen mit Rücksicht auf die Bossheile hin , welche�
Vereinigung der gesammten Gaide- Feld- Assillerie -Ne
bietet . i •

Die Posttion wird gegen die Stimmen der Konse » «
abgelehnt .

In Tit . 27 werden alS erste Rate für den Neuba «
die Ausstattung einer evangelischen Garnisonkirche inE�
10000 Mk. verlangt .

Die Kommisston beantragt die Streichung der ForlI
RegirrungSkommissar Oberstlieutenant Schulz ww

die Aueführungen hin , mit denen schon im Vorjahr dn '
bau begründet worden . Der bauliche Zustand der alten «
ist inzwischen noch schlechter geworden . Für gewisse lW

Handlungen ist nicht einmal der erforderliche Rauni
Händen .

Abg . Hermes erklärt gegen diese Posttion wies
eine andere ähnlicher Art zu stimmen , und zwar nicht
finanziellen Gründen , sondern auch deshalb , weil
Soldaten freilassen soll , die Zivilkirchen zu besuchen .

Tit . 27 wird gestrichen -
Tit . 31 cntbält die Forderung von 600C0 M. alik

Rate für den Neubau und Ausstattung einer evanz »
Garnisonkirche zu Neisse . J

Tie Kommission beantragt , die Forderung zu ben *
Abg. Horn konstatirt , daß die Verhältnisse in

liegen , daß der Bau einer Garnisonkirche erforderlich
er kann deshalb die Bewilligung der gefordessen Sums
empfehlen .

Abg. Hermes : Wir werden auch diese Forderet
lehnen . Ein Bedürfniß für dieselbe ist nur voihand�.
die Soldaten zum Gottesdienst kommandirt werdm . &

man denselben , die Zivilkitcken zu besuchen , so wird eis

anlaffung zu einem Neubau nickt vorliegen .
Abg. Horn : Die militärische Behörde hat die .

die Soldaten zum Kirchenbesuch anzuhaften . DaS j
militärische Sitte und wir ersuchen den Heim KriegsB
hierin keine Aenderung eintreten zu lassen .

Krieasminister Bronsart von Schelle n ° f
Die militärischen Behörden haben es stets für ihre
achtet , den Solvoten auch in religiöser Hinsicht zu "
Daran wird auch weiter festgehalten werden .

Abg . Richter : Auch wir wünschen , daß den ®f
Gelegenheit geboten werde , den Gottesdienst zu besucht ».
nicht in besonderen Garnisonkirchen . Die SondcrM
Berufsklassen sollte nicht über das unmittelbar Mlitäriss
ousgehen Der Soldat bat denselben Gott wie derj !
Darum treten mir prinzipiell jeder Forderung dieser " i

gegen . Dies ist die erste Garnisonkirche , für weicht ?
vom Reichetag gefordert werden . Ich bestreite , daß ?
Pflicht der Miliiärbebörden sei , die Soldaten zum # #
anzuhalten ; man muß doch unterscheiden zwischen
und unmündigen Personen . Die Militärbehörde hat
in Bezug auf den Kulius den Soldaten Befehle zu
das widerspricht der sonst in kirchlichen Dingen drfjn
Freiheit . Gerade das Zentrum möge sich hüten . \ om
tionen gut zu heißen ; ich erinnere nur an den Fall ,
tische Soldaten gezwungen wurden , dem Gottecd�
allkatholischen Geistlichin beizuwohnen .

Kriegsminister Bronfart v. Schellendok
Öerr Abt ; emdncte hat den getrennten Gottesdienfl

'

Wir können nicht überall einen einheitlichem «-»vlte !
richten , sonst würden wir das thum Der Mluai
hat aber den besonverenVorzug , daß in demselben den
militäiische Pfl cht eingeschärft wird . Wir vereidigen ja �
Soldaten , ohne daß er von dem Geistlichen seiner/�,!
auf die Bedeutung des Eides hingewiesen wäre .
noch gesagt ist , es liege keine Veranlassung vor ,
behörde , das Aecht zu gewähren , die Soldaten
kommandiren , so erwidere ich , daß Recht befltzen wir 0 %,
der Stellung , welche Se . Majestät der Armee ntarfr .

w

3.

nimmt und , so
oberster Bischof

weit Evangelische
seines Landes .

0f0
in Betracht low�
Die mili ' ärisckt" iM

orvrung , die von den preußischen Königen
behält ihre Giftigkeit ,
setzt ist

bis fie durch ein anderes

Abg. Möller :
Besuch des Gottesdienstes ein swerg ver

ziehung sei , entspricht nicht dem Begriff der evangei " " «
heil . Auch übt das zw - ngsweise Rommarrvo zaw�
desuch keinen vortheilhaften Einfluß auf den Solvl >?
es kann seine Andacht nicht fördern , wenn er
Willen auf knne sanfte Weise zur Kirche geführt n

zitternd vor Frost aus derselben in seine Kaserne
( Widerspruch rechts . ) Ich habe DecassigeS allerdings
übriaens auch in der vorigen S- sfion diese Dinge ak

in Folge dessen zahlreiche Zustimmungserklärungen
den Militärs erhalten . DaS ist der veste Beweis , da«

Richtige getroffen habe . �
Abg . v. Malyahn - Gültz : Das Verhalten

"

fition ei klärt fich leicht auS der Meinung desselben '

Religion Privatsache sei . Bikanmlich wird aber v

vunkr deS Herrn Möller von im wahren Sinne ev

Krrisen nicht ge' heilt . ( Widerspruch links . ) Die rtf

Vorgesetzlen find auch für die Serien ihrer Sow
wossl ' ch und müssen fie deshalb anhalten , am

ihrer Konf . fston Theil zu nehmen . Bestände ein
der Behörden nicht , so müßte es geschaffen werde »

staliie noch , daß wiederum aus der freifinnigen P1}
e n Angriff auf das Kirchenrecht des Landes crchb

Sie dasselbe anerkennen oder nicht , ist absolut
( Unrr . be links . )

Abg . Horn : In der Zivilkircke ist kein PjM
Mililair vorbanden . In Neiße ist es daher unb�H
derlick , daß eine neue Garnisonkirche gebaut towtM
weis des Abg . Richter auf einen Fall , wo
Voten zum Gottesdienst des altkaiholtschen Gss » ' f
mandirt worden find , kann ich für diese Fca ? -i

zutreffend anerkennen . Hier lag in der That
lairbebörde nicht das Rrcht vor , ein derartige » ,

auszuüben . . . %
Abg. Schott : Der Herr Kriegsminister . r

die Soldatm zur Kirche zu kommandiren , au ? %
des evangelischen LandeSbischofs hergeleitet . Nu » n
von meinen christlichen Erinnerungen noch so J - jen v�nnue ,
blieben , daß von einem Reckt des evangelrschen Partei , w
zum Besuch der Kirche zu nöihigem nirgends � Mft Gott

ständig' |
besuche an
dige Guts
unterstellte
zu gehen ,
gewähren ,
derselbe ai
greift und
verständig

m vcv au Iivtyiutu , miutiivv -
ist . Wäre dasselbe aber auch für Preußen zutre »
den wir uns doch hier im Reichstage . „gissL'

Kriegsminister Bronsart v. S ck e lle » m

den preußischer Kriegsminister und Bevollmächl>0,�ck1
desrath für Preußen . WaS ich also von � g- a r

gesagt habe , bezieht fich selbstverständlich nur aut u

Theel des HeereS .
Abg . Graf Ballestrem : Dem Abg - jjl

erwidern , daß ein Mißbrauch d « S RechlS dai . lN . - Ä
überflüssig macht . Wenn Soldaten , wie es WrLftJy
geschehen ist . gezwungen wurden , dm Gotieej ", �
katholischen Geistlichen zu besachm , so lag �
des Rechts vor . Das ist ja auch öffmtlick fl

Folge dessen abgestellt wordm .



A

D

Zlbg. Stöckcr : Das Verfahren der tzerrm links wird
« weilen Kreisen unseres Landes Mißbilligung finden , denn
es ist nur darauf gerichtet , den Geist unseres Heeres zu er -
W&üUern . Es gehört zu dm grohartigsten Züger - , welche der
Krieg gegen Frankreich aufzuweisen hat , daß vor Ausbruch
desselben die Soldaten regimenterweise das heiligt Abendmahl
genommen haben ; und im Kriege selbst hat der religiöse Geist' der Soldaten die Bewunderung aller erregt , wie mir von
einem Franzosen bestätigt wurde . Natürlich ist es Pflicht des
Landesvaters , den religiösen Sinn im Heere zu wahren , zumal
da er summus episcopus ist . Bedenken fie doch, daß die

'
jungen Leute in einem Alte : unter die Fahne treten , wo fie
noch der Führung bedürfen . Sie stehen in demselben Per -
hältniß zu ihren Vorgesetzten , wie die Knechte zu ihren Guts -
Herren , die auch für die Religiofität ihrer Untergebenen zu
sorgen haben . In den Zivilkirchen find ja die meisten Plätze
»ermiethet , also für die Soldaten nicht vorhanden oder die
Soldaten bekommen die schlechtesten Plätze , wodurch ein Wider -
«ille gegen den Kirchenbesuch bei ihnen erznigi würde , wäh -
rmd ste so in großer Zahl freiwillig zum Gottesdienst
gehen . Es ist ihnen nicht eine Last , sondern eine Freude , stch
als religiöse Menschen zu dethatigen . Wenn wieder einmal
Kriegsgefahr entsteht , dann gicbt nur der religiöse Geist die
Fmidigleir zum Kämpfen und zum Sterben . ( Lebhafter Beifall
rechts . )

Abg . Richter : Das Pathos des Herrn Stöcker ist ge -
rode hier am wenigsten am Platz . Auch rch will ja , das ; den
Soldaten die nöthige freie Zett und übereinstimmende Zeit zum
M. Ä ®er8,. Gottesdienstes gegeben werde ; auch haben ja die
Militärbehörden das Reckt , sich in den Zivilkirchen Plätze gegen
Entschädigung für die Soldaten abtreten zu laffm . Es kommt
nur daraus an , ob die Soldaten mit Recht zur Kirche tomman -
mrt werden können oder nicht . Dadurch , daß die Soldaten zum
Gottesdienst kommandirt wurden , ist der Geist , mit dem ste in
den letzten F' ldzug zogen , nicht entstanden . Für mich bleibt
eine einfache RechtStragc übrig . Nur für Preußen , nicht für
das Reich , ist der Monarch Landesbischof . Die Mtliiärtirchen -
orbnung ist noch nicht Gesetz ; und der Gottesdienst hat mit

nichts zu thun . Wenn mit demselben
milrlarische Nebcnabfichten verbunden werden sollten , so muß
der Gottesdienst ja auch natürlich darunter leiden .

Abg . S t ö ck e r : Wenn es fich wie hier um die heiligsten
Dinge handelt , so brauche ich mich meines pathetischen Tones
nicht zu schämen . Derselbe ist hier eher am Platze als beim
Rarsonniren auf der anderen Seite . ( Der Präfivci - t ersucht

««elifj ' i!»1« y0! ' raisonniren nicht in Bezug auf eine
Persönlichkeit des Hauses in Anwendung zu dringen . ) Ich
habe nicht von emer Person , sondern von der anderen Seite
des Hauses gesprochen . Abg. Richter ist übrigens über die
Frage , über die er gesprochen , nicht orientirt , der König von
Preußen ist nicht nur summus episcopus für die alten Pro -
vinzen , sondern auch für die neuen . Herr Richter hat deshalb
auch nicht mit der Sicherheit gesprochen , die sonst bei ihm zu
finden war . Es handelt fich bei dieser Frage nicht um rein
äußerliche Dinge , denn dazu ist die Ecziehung unseres Volkes
durch die Religion doch nicht zu rechnen . Ein Volk ohne Re -
naion ist verloren . Auf der anderen ( linken ) Seite mag das
bestritten werden . Trotzdem werden wir an diesem Satze fest -
halten . ( Beifall rechts . )

Abg . Richter : Es handelt fieb hier nur um das diszi -
»linarische Rechr gegenüber dem Soldaten , ihn in die Kirche
zu kommandiren . Wenn Sie in Ihrem Rechtsanspruch so
ficher find , dann müßten Sie fich doch auf bestimmte Gesetze
berufen können ; statt dessen berufen Sie fich aber immer nur
im Allgemeinen auf den summus episcopus und die Militär¬
hoheit . Ich bestreik , daß überhaupt ein Mensch zum Kirchen -
besuch gezwungen werden kann , und Abg. Etöcker hat mit
seinem Hinweis aus Gesellen und Knechte sich selbst geschlagen ;
der Meister und der Bauer hat über diese ebensowenig ein
s »lches Recht wie der militärische Vorgesetzte über die Sol -
baten . Die Religion steht , wie ich wiederhole , hier gar nicht
in Frage , und ich meine , in der Armee wird immer gerade so

. viel Religion sein , wie im Volke überhaupt .
Kriegsminister Bronsart v. Schellendorff : Ob

die betreffende Militärverordnung als Verordnung oder Gesetz
publizirt ist , kommt gar nicht in Betracht ; ste datirt aus der
Zeit Friedrich Wilh - lm III . , wo solche Unterschiede über -
Haupt nicht festgehalten worden find . Im Uedrigcn wäre
dies auch für die Armee glei gillig Der Kirchenbesuch
der Soldaten beruht auf Allerhöchstem Befehl , und
ein solcher wird in dem Heere stets befolgt werden .

Abg . S t ö ck e r : Wenn der Abg . Richter die Frage auf
den Befehl zugespitzt , so wird es ihm doch nicht gelingen ,
daS Volk über die Tragweite dieser Diskusston zu täuschen .
DaS Aeußere daran ist das Geringste ; es handelt sich dabei
wesentlich um die Bedeutung des religiösen Lebens und der
religiösen Erziehung ; und es wird im Lande nicht verstanden
werden , daß Sie ( links ) in dieser Weise gegen eine geheiligte
Einrichtung Protest erheben .

Abg. Richter : Sie ziehen den Begriff der Heiligkeit
herunter , wenn Sie ihn auf eine äußere disziplinarische Per -
ordnung anwenden . Wenn der Kriegsminister sagt , etz sei
gleickgiltig , ob der Kirchenbesuch durch Gesetz oder Verordnung
angeordnet ist , so ist das der Standpunkt der Armee ; wir
fragen nach dem Rechtstiiel . Es ist ein Unterschied , ob ein
Gesetz zu Grunde liegt , das wir ändern können , oder eine Ver -
ordnung , die nach meiner Ueberzeugung der verfaffungsmäßigen
Freiheit widerspricht . Ich warne vor der Annahme , als ob «S
in der Armee einen absoluten Gehorsam gebe ; dieser gilt nur
in militärischen Dingen ; darüber hinaus hört der Gehorsam
auf - Von absolutem sklavischen Gehorsam könnte man erwa in
Bezug auf die rusfiscke Armee sprechen .

Kriegsminister Bronsart von Schellendorff :
In der preußischen Armee ist der Gehorsam unbeschränkt .

Abg . v. Hell Vor ff : Herrn Richter scheinen seine
Kenntniffe verlaffen zu haben . Mir ist es nicht zweifelhaft ,

die vor Erlaß der Verfaffung ergangen
Hü. W�fthaberr . Die Disziplin in der Armee beschränkt
fich nicht auf mrlltärische Dinge , sondern auch auf das bürger -
lrche Leben des Soldaten .

Abg. Richter
, y «s .

Bei dem Grundsatz , daß der Gehorsam

wären wrr überhaupt auf dem Standpunkt Friedrich Wil -
Helm l. angekommen , der sein Recht so auffaßte , daß er seinen
Soldaten auch kommandiren könne , bestimmte P- rsönlichleilen
zu Heirathen . Einen solchen Gehorsam kann es heute nicht
geben , weil er mit unseren ganzen modernen Kulturverhältniffen
und unserem modernen Staate rn Widerspruch steht .

Abg. Stöcker : Der Gottesdienst gehört mit zum Dienst .
Wenn wir darüber sprechen , ob der Gottesdienst obligatorisch
sein soll oder nickt , so sprechen wir in der That über h- ilige
Dinge . Indem Abg . Richter gegen die Form polemifirt , nimmt
er auch eme oppofitionelle Stellung gegen den Inhalt . Ich
erinnere ihn an ein Wahl - Flugblatt der deutsch- freifinnigen
Partei , welches schloß : „ Vorwärts für Kaiser und Reich . "
Mit Gott ? haben die Herren weggelassen , das thun fie heute
auch .

„. . Diricklet : Abg . von Helldorff meinte , jeder ver -
stP ' mgr Bauer und Gutibefitzer halte seine Leute zum Kirchen -

Üf w « % Ja meinen Augen hat allerdings jeder verstän -
dige GutSbesiyer und Bauer die Pflicht , sobald bei den ihm
unterstellten Arbeitern das religiöse Bedürfniß , nach der Kirche
zu gehen , fich geltend macht , ihnen die Gelegenheit dazu zu
gewählkn , an Sonntagen oder auch an Arbeitstagen . Wenn
derselbe aber darüber hinaus in das religiöse Leben desselben ein -

Welt nicht « angehen . Was dienstlich geregelt werden muß ,

ist die Zeil , wann der Soldat aufzustehen hat , wann er zum

Appell kommen soll und dergleichen ; aber die dienstlich - Rege -

lung der Erhcbuug zu Gott geht für unsere Volstellungen zu
weit . Kommando zur Erhebung zum Höchsten erzeugt Hemde -
lei . ES handelt stch hier also nicht um die Wahrung heiliger

Dinge , sondern um den Mißbrauch der Disziplin zur Erzeu -

gung von Heuchelet . ,
Abg . Graf B a l l e st r e m : Ich muß dem Kciegsm nister

doch bemerken , daß auch der militärische Gehorsam nicht ganz
unbeschränkt hingestellt werden kann . Auch er findet ferne

Grenze an dem Gehorsam gegen den höheren Vorgesetzten ,
gegen Gott .

Abg . Richter : Herr Stöcker hat einen Angriff gegen
uns daraus hergeleitet , daß in dem Wahlflagblatt nur gestan -
den habe „ für Kaiser und Reich " und nicht auch „ mit Gott " .

Wir rechnen zu den göttlichen Geboten auch , daß man den

Namen Goites nicht unnütz ausspreche . ( Sehr richtig . ) Wir

halten es nicht für angemessen , wo es fich um wandelbare

politische Elnrichtun gm Handell , Gott hineinzubringen . JmUebri -

gen ist es Herrn Grafen v. Ballestrem selbst klar geworden , wie

gefäbrllch der Grundsatz des unbeorngten Gchorsams werden kann .

Es könnte dann folgerichtig auch kommandirt werden , daß ka-

tholische Soldaten an dem evangelischen Sakrament fich be -

theiligen . Die Bestrafung für die Verweigerung des Gehör -
sams in diesem Falle würde man freilich allgemein als eine

Unfiltlichkeit empfinden . Mit vollem Reckt hat Graf Balle «

strem hervorgehoben , daß es auch für den Soldaten noch eine

höhere Autorität giebt als seinen Vorgesetzten . Gerade weil

Gewrffenssache jedes Einzelnen ist , sein Verhältniß zue»

kreist und ste in die Kirche zwingt , dann handelt er geradezu un -
verständig und kümmert sich um Dinge , die ihn auf Gottes

Gott zu regeln , find wir gegen das Kommando zum Kirchen -
besuch .

Kriegsminister Bronsart v. Schellendorff : Daß
es für den Soldaten noch etwas Höheres gicbt als die Er «

füllung seiner militärisckien Pflichten , versteht stch von selbst .
Die Verhältnisse , die Abg. Richter aus dem von mir aufge -
stellten Grundsatz herauskonstruiit hat , find mir unverständlich .
Auf diese Weise kann man das vemünftigste Prinzip zu einem

unvernünftigen machen .
Abg . D i r i ch l e t - In den Augen aller evangelischen

Leute ist es ein religiöses Gebot , daß kirchliche Handlungen
in Harmonie mit dem inneren Bewußtsein fich befinden mllffen ,
und es widerspricht dem evangelischen Grundsatz , derartige
Stimmungen zu einer bestimmten Stunde fich aufkommandiren
zu lassen . Abg . Stöcker hat gesagt , es sei ihm von französischer
Seite verfichert worden , unser Sieg in den Fahren 1870 —71

sei der stärkeren religiösen Stimmung unserer Armee zu ver «
danken . Ist auch ver Sieg der preußischen Armee im Jahre
1866 dem Umstände zuzuschreiben , daß in ihr das religiöse
Gefühl stärker war als in dem sächstschm , bayrischen , bannö -
verschen Heere ? Und würde es Abg. Stöcker nicht für
eine Blasphemie erklären , daß der Sieg der franzöfischen
Armee zu Anfang unseres Jahrhunderts auf der Supe -
riorität des Atheismus über den Konfcsstonalismus beruhe ?

Abg . Wind Horst : Allervings kann religiöse Gesinnung
nicht aufgezwungen werden , aber die Soldaten können doch
aus ihrer Pasflvität aufgerüttelt werden . Ick würde es sehr
bedauern , wenn in Folge der heutigen Diskusston in den be -
stehenden Grundsätzen ein ? Aenderuna einträte . Ich wünschte ,
daß den katholischen Soldaten öfter Gelegenheit geboten wird ,
die Kirche an Sonn - und Feiertagen zu besuchen .

Der Titel wird genehmigt .
Die Forderungen von ersten Raten rcsp . ersten

Bauraten für Kasernenneubauten in Düsseldorf
und Münster resp . für den Bau einer Garnison -
Waschanstalt in Münster werden nach kurzer Debatte g e -
strichen , desgl . die erste Baurate für den Neubau eines
Festungsgefängniffes in P o s e n und die Forderung zum Neubau
eines Dienstgebäudcs für das Artillcriedepot in T h o rn ; dagegen
wird der von der Kommisfion gestrichene Titel „ Neubau eines
Friedenspulvermagazins in Königsber g" , voller Bedarf
29 300 M. nach kurzer Befürwortung durch den Bundcskom -
miffar Major H a b e r l i n g und die Abgg . R i ck t e r und
v. Huene mit großer Mehrheit bewilligt . Abgelehnt wird
ferner dem Kommisstonsantrage entsprechend die erste Rate
für den Neubau eines Friedenslabaratoriums in Span -
Vau ; im Uebrigen genehmigt das Haus den Rest des Ka -
pitcls .

Im sächsischen Etat wird die Forderung von 25000 M.
zur Errichtung von Kriegsverpflegungsan st alten
g e st r i ch e n , ebenso nach kurzer Debatte die Forderung von
160000 M. zum Erwerb der städtischen Kaserne in Bautzen ,
der Etat im Uebrigen bewilligt , desgl . der württembergische
Etat unter Streichung der ersten Rate von 60000 M. zu
Neubau eines Militärarresthauses in U l m.

Um 4' / « Uhr wird die weitere Bcrathung abgebrochen .
Nächste Sitzung Montag 2 Uhr .
( Etat der Miltärverwaltung , des Reichstages , des Reichs -

amtS des Innern und der Reichsjustizverwaltung .

Arbeiterbewegung , Vereine uuü

Versammlungen .
Zum Ortskrankentassengesetz . In einer hiesigen Zeitung

wurde kürzlich berichtet , daß ein Schneidermeister , welcher in
eigener Bltrrebsstätte für ein Konfektionsgeschäft arbeite , die
wiederum von ihm beschäftigten Arbeiter nicht zu den O. ts -
krankenkassen anzumelden brauche . Diese Annahme beruht auf
einer irrthümlichen Auffassung der gesetzlichen Bestimmungen .
Nach § 1, in Verbindung mit § 2 Nr . 5 des RcichSgesctzeS ,
betreffend die Krankenverficherun » der Arbeiter vom 15. Juni
1883 unterliegen in Ermangelung einer entgegengesetzten orts -
statutarischen Anordnung — und eine solche ist für Berlin nicht
erluffen - dem Versicherungszwange nicht : „ selbstständige Ge
werdetreibende , welche in eigenen Betriebsstälten im Auftrag «
und für Rechnung anderer Gewerbetreibender mit der Her -
stellung oder Bearbeitung gewerblicher Erzeugnisse beschäftigt
weiden ( tzausinvust ' ie ) " Der Schneidermeister also , welcher
in eigener Betriebsstätte im Auftrage und für Rechnung eines
Konfektionsgeschäftes arbellet , ist für sein « Person nicht ver -
stchemngspflichtig , aber eben nur für seine Person . Wenn er
dagegen in seiner Betriebsstätte wiederum unselbstständige Ar -
Arbeiter oder Arbeiterinnen beschäftigt , so find diese nicht von
der V- rficherungspflicht befreit ; letzteres ist nur bei selbstitändigen
Gewerbetreibenden mit eigenen Betriebsstälten der Fall . Der -
artige Arbeiter und Ardetterinnen find daber , wie andere , von
ihren Arbeitgebern zur Vermeidung empfindlicher Nachtheile
und Strafen zu den Qrtskrankenkassen anzumelden . Anders
liegt die Sache , wenn der Schneidermeister , welcher für das
Konfektionsgeschäft arbeitet , zwar seinerseits wiederum Leute
beschäftigt , aber nrcht in seiner Betriebsstätte , wenn vielmehr
diese Leute in ihrer eigenen Behausung arbeiten . Derartige
Personen find nicht anzumelden , da nach § 1 in Verbindung
mit § 2 Nr . 4 a. a. O. in Berlin nicht velficherungspflichtig
sind : „ Personen , welche von Gewerbetreibenden außerhalb
ihrer Betriebsstätten beschäftigt werden . "

Zum Krankenkassenaesetz . Vom Main , 10. Januar .
Die im Reichstag gerügte Methode der Unternehmer und Fabrr -
kanten , die Zuschüsse zu den Krankenkassen zu er -
sparen , indem ste nur solche Arbeiter annehmen , welche schon
der einer eingeschriebenen HilfSkasse Mitglieder sind , bürgert
stch auch hier ein . Wenigstens werden an der KanalarbeitS -
stelle gegenüber Höchst nur noch solche Arbeiter angestellt . ES
wrrd gegen diesen Mißbrauch wohl gesetzlich eingeschritten wer -
den müssen . — Ein zweiter Punkt dürste auch noch gesetzlich «
Regelung erfordern . Die Statuten der Ortskrankenkasse ent -

halten die Bestimmung , daß solche Mitglieder , welche noch in

einer anderen Kasse verfichert find , nur die Differenz zwischen
dem , was ste dort erhalten und dem ortsüblichen Tagclohn
ausgezahlt bekommen . Einige Fabrikskassen haben denselben
Paragraphen aufgenommen und legen denselben dahin aus , daß
fie den Mitgliedern freier Kassen nur drei Mark auszahle «
wollen , ohne daß fie ihnen deshalb die Beiträge geringer an «
setzen Es ist das eine schwere Benachtheiligung der freien
Kassen , eine Abhilfe wird nur aus gesetzlichem Wege erfolgen
können , da bei dem gegenwärtigen Uebcrfluß an Arbeitern nur
ausnahmsweise ein Ärbeiter wagen kann , gegen die Fabriklei «
tung klagend aufzutreten und die Vorstände der freien Kasse «
nicht zur Erhebung einer Klage berechtigt sind .

Zu dem Strtke in der Lenschow «. Markert ' schen
Fabrik ergeht folgender Anfruf an die Schneider
Berlins - Kollegen ! Der Strike der Knopfarbeiter in der

Lenschow u. Markert ' schen Fabrik legt es Euch Alle
ans Herz, vor allen Dingen den Geist der Solidarität , welcher
alle Arbeiter ohne Unterschied durchdringen muß , zu bethätiaen .
Kollegen ! Bedenkt was es heißt , 14 Tage vor Weihnachten
feiern zu müssen , und dann bei Antritt der Arbeit fich so

horrende Abzüge , wie die in der genannten Fabrik geplanten ,
gefallm zu lassen . Darum , Kollegen , tretet Alle dafür ein , daß
die Arbeiter in ihrem gerechten Kampfe nicht unterliegen , ihm
Alle EurejSchnIdigkeit , sammett Geld und liefert die gesammel »
ten Gelder an nachsoigendm Stellenstab ; Mauerstraße 86 im
Lokale ; bei Z ilm , Waldcmarstr . 19, Hof l. , und am Montag »
den 19. Jan . , Abends 81/ » Uhr , im Restaurant Sehfeld , Gre «

nadierstc . 33/34 . Also , Kollegen , doppelt giebt , wer schnell
giebt . L. Pfeiffer , Vorfitzender der Lohnkommisston der
Berl . Schneider . r.

Fackverei « der Schneider . In der am Dienstag , den

13. d. Mls - , in den Arminhallen , Kommandantenstr . 20 , statt -

pehadten öffentlichen Versammlung des Fach Vereins der

Schneider , welche fich eines sehr zahlreichen Besuches zu er «

freuen hatte , hielt Herr Dr . Heymann einen sehr lehrreichen
Bortrag über den Bauernkrieg und seine Bedeutung für da ?

deutsche Volk . Um die Wirkung der hochinteressanten AuS »

führungen nicht abzuschwächen , wurde von einer Diskussion
abgesehen . Nach Erledigung einiger wichtiger VereinSange -
legenheikn erhielt das Mitglied der Kommisston der strikenden
Knopfarbeiter , Herr Hildebrand , das Wort und legte in

kurzen Worten die Lage der betreffenden Arbeiter klar . Ein
Antrag auf Veranstaltung einer Tellrrsammlung zu Gunsten
der strikenden Knopfarbeiter wurde angenommen , die Ausführung
derselben aber von dem überwachenden Polizeibeamten ver «
boten . Eine eingegangene Resolution , wonach sämmtliche
Schneider Berlins verpflichtet find , für die strikenden Knopf -
arbeiter moralisch und materiell einzutreten , wurde einstimmig
angenommen . Erwähnen wollen wir noch , daß die Prüfung
der Fachschüler am Dienstag , den 20 . Januar er . ,
Abends 8V2 Uhr , im Lokal M a u e r st r a ß e 86 , statt¬
findet , und haben nicht nur die alten Schüler , sondern auch
die neu Angemeldeten hkizu Zutritt . Gleichzeitig sei bemerkt ,
daß Meldungen zu denUntmicktsabenden ( Dienstag , Donnerstag
und Freitag ) im Lokal Mauerstc . 86 und in der Wohnung des
Herrn Faust , Taubenstraße 35 , Hof 3 Tr . , entgegengenommen
werden .

Eine Versammlung siimmtltcher Berliner Tischler -
Meister findet am Montag , den 19. Januar , Abends 8 Uhr ,
in Keller ' s großem Saale , Andreasstc . 21 , statt . Die Tages¬
ordnung lautet : 1. Die von den Berliner Tischleigesellen
aufgestellten Minimallohntarife und deren Bedeutung für daS
E werbsleben aller Interessenten des TifchlergeVerbeS . 2. Wahl
einer Meisterkommisfion . Als Referent fungirl Herr Tischler
G. Roedel , Vertreter der Lohnkommisston der Tischlergesellm »
das Korreferat hat Herr Tischlermeister O. Stieber , Vorsitzender
des Ortsvereins der sclbstständigen Tischlermeister übernommen .
Die großen Galerien deS Lokalessind für
Tischlergesellen reservirt , so daß auch diese
der Versammlung beiwohnen können . Die
Kommission der Tischler weist hierauf besonders hin . Eingang
durch den Büffetsaal .

Der Strtk der Arbeiter der Fabrtl für Gas - und
Wasserleitungs - Gegenstände von V. Joseph , hier , Betha -
nienufer 6, findet in einer am Montag , den 19. d. M. , statt¬
findenden Versammlung sämmtlicher Metallarbeiter Berlins
eine öffentliche Besprechung . Zahlreiche Betheiligung erwarten
die Sinkenden .

Der Fachverein der Möbelpolim Berlins ( ® z. Arb. )
hält am Montag , den 19. d. Ms . , seine erste diesjährige
Versammlung ( Generalversammlung ) im Vereinslokal Marian -
nenstraße 31/32 bei Gollhart mit folgender für sämmtliche
Mitglieder wichtigen Tagesordnung ab : 1. Kassenbericht ,
2. Antrag Lederhause ( Wabl des ersten Vorsttzendcn ) , 3. Ver -
schiedenes . Sämmtliche Mitglieder weiden gebeten , zu er -
scheinen , und daS Quittungsbuch als Legitimation mitzubringen ;
auch ist Jedem die Gelegenheit gegeben , restirende Beiträge zu
entrichten .

Der Fachverein der Tischler hält seine ordentliche Ge -
neralversammlung Lokalverhältnisse halber diesmal am Mitt -
woch , 21 . d. M , in Jordan ' s Salon , Neue Giünstr . 28 , ab -
Die Vereinsvnsammlungen in der Ackeistr . 141 finden nicht
mehr statt . Das neue Versammlungslokal für den Norden
Berlins wird in der Generalversammlung und durch die Zei -
tungen bekannt gemacht werden . Am Montag , den 26 . Ja «
nuar findet im Vereinshause Süd - Ost , Waldemarstraße 75 und
Mitte Februar vor dem Halle ' schen Thore eine Vereinsversamm -
lung statt .

Die Generalversammluug des Arbeiter - Bezirks - Ver «
eins für den Osten Berlins findet am Dienstag , den 20 .
Januar , Abends 8lA Uhr , in Keller ' s Gesellschuftssälen , An -
dreasstraße 21 , statt . Die Tagesordnung lautet : 1. Rückblick
auf die Thätigkeit des Vereins - 2. Kassenbericht der Revisoren .
3. Wahl des Gesammt� Vorstandes . 4. Verschiedenes . 5. Frage «
lasten . Neue Mitglieder werden auch in dieser Veisammlung
aufgenommen . Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes ist es , in
dieser Generalversammlung zu erscheinen . Die Mitgliedskarten
find an der Kontrole vorzuzeigen . . . . . . .

Verein der Maschiutsten und Heizer - Heute Nachmit -
tag 5 Uhr Linienstraße 5 ( Schützen haus ) Veisammlung . Gäste
willkommen . Neue Mitglieder werden aufgenommen .

Der Verein zur Wahrung der Interessen der Tischler
und Verufsgenosse « hält am Montag , den 19. d. Mts . ,
Abends 8' / - Uhr , Adalbertstr . 21 , eine Versammlung ab .

T. - O- : Vortrag de ? Herrn Grundelach über : Die fremden
Nutzhölzer und deren Verwendung im Handwerk . — Neue

Mitglieder werden aufgenommen . Gäste willkommen . — Der

Verein veranstaltet am 31 . d. Mts . , Abends 8 Uhr , in Baum -

bach ' s Kastno , Prinzenstr . 94 , einen Wiener Maskenball . Alle

Freunde und Bekannte des Vereins find hiermlt eingeladen .
Billets find zu haben bei den Herren : Gundelach , Solms «

straße 12, Slügelmaier , Gitschinerstr . 93 , Lakur , Oranrenstr . 203,
Schlage , Grünauerstr . 11 und Lerche , Fruchtstr . 35 .

Der Uuterstützungsverein der Buchbinder und Verw .

Berufsgenossen hält am 19. Januar . AvdS . 3/ , Uhr , Alte

Jakobstc . 75 , eine Versammlung ab . Es ist Pflicht eines jeden
MappenarbeiterS , in derselben zu erscheinen , da der für ste be -
stimmte Minimaltarif vorliegt und nach Annahme sofort in

Kraft treten soll . . .
Eine große Versammlung der Wähler des vierte «

ReichstagSwahlttetses siadet nächsten Mtttwoch in Sanssoucl
Kottbuseistr . 4a statt . Referent ist der Abg. Singer . Wir

erwarten eine recht starte Bctheiligung . Die Tagesrodnung
werden wir später noch bekannt geben .

Verein der Beritner Maurer . Dienstag , den 20 . Ja «
nuar . Mitgliederoetsammlung . Jnselstraße 10. Vortrag deS
Herrn Schäfer . Eröffnung pünktlich um 8 Uhr . Zahlreiches
Erscheinen erwünscht .



Nr . 16 .

Fachderei « der Tischler . Sotmalxnd , den 24 . ? amiar ,

ZXattendall im EchLtzenhauS , Lintenstraße 3 —5 . Billtts vor¬

her bei den Venn Böhm , JohannitnAaße 10 : Friese , Walde »

maistr - 38 ; Güitler . Fliedenstt . 50 ; Wolter , Loihrivgeifir . 24;
RöSke , Wieneistr . 42 .

Versammlung der Schneidermeister und Seselle «

Berlins . Donverstag , den 22 . Januar ct . , Abends 8' / , Uhr ,

in den beiden großen Sälen des Gratweil ' schen EtadliffcmentS ,

Zkommandantenstr . 77/79 . Auf der Tagesordnung stshl : Die

sozialen Schäden im Schneilergewerbe und wie ist Abh lfe zu

schaffen ? Referenten find Herr Holzapfel vom Verem

selbflständiaer Schneidnmeister und L. Pfeiffer , Vorfitzen -

der der Loynkommisfion . Da in der Versammlung sehr wich -

tige Angelegenheiten erörtert werden , so ist jedem Schneider -

meifier sowohl als Gesellen der Besuch derselben dringend zu

empfehlen . Alles Nähere durch Anzeigen und Eäulenan -

schläge .
Freie Vereinigung der Graveure , Giseleure und der «

Wandten verufSgenossen . Versammlung am Montag , den

19 . Januar , Abds . 8' / » Uhr , im Restaurant Sahm , Annen -

straße 16. Tagesordnung : 1. Geschästlich - s und Aufnahme

neuer Mitglieder . 2 Vortrag des Herrn Canitz über Natur -

heillunde . 3. Besprechung über auswärtige , speziell Dresdener ,

Fach Verhältnisse . 4. Verschiedenes . Bericht deS Nachweise -

dureaus .
HilsSkasse für Tapezierer und verw . VerufSgenossen .

Am Montag , den 19. d. Mts . , findet eine Mrtglteder . Ver-
samwlung statt . T. - O. : Kaffenangelegenheiten .

Die Versammlung deS Arbeiter - vezirkS - VereiuS der

Oranienburger Vorstadt und des Weddiug findet am

eT %19 . S %r %bmtä 8V. 11br , im afebMng . PmI,
Müllerstraße 178 , statt . Die Tagesordnung lautet : 1. Vortrag

Fragckasten . Gäste
aufgenommen . Um

de » ZigarrenarbeiterS Herrn ZaSke .
daS Stiftungsfest . 8. Verschiedenes . 4

haben Zutritt . Neue Mitglieder werden

zahlreiches Erscheinen wird ersucht .
Die nächste Mitglieder - Versammlung des Arbeiter -

BezirksvereinS „ Glückauf " findet am Dienstag , den 20 . Januar ,
Abends 8 Uhr , in den Jndustriehallen , Mariannenstr . 31 —32 ,
statt . DD . : 1. Geschäftliches . 2. Vortrag deS Herrn Dr .

Toselowtkt über Japan . 3. Verschiedenes . 4. Fragekasten . —

Gäste willkommen . Neue Mitglieder werden aufgenommen .
Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber ist es Pflicht der

Mitglieder , recht zahlreich und pünktlich zu erscheinen .
Herr Dr . med . Sturm wird Sonntag , den 18. Jan . 1885 ,

Voim . 11 Uhr , im Konzerthause , Leipzigcrstraße 48 , einen Vor «

trag halten über daS Thema : Die Ernährung des menschlichen

Körpers in kranken Tagm . Eintritt unentgeltlich .
Damen wie Herren haben Zutritt .

Eine Volksversammlung mit der Tagesordnung : „ Die
Kolonisation und daS Arbetterschutzgesetz , Referent Herr
Kunkel , findet heute Vormittag 10 Uhr in Domack ' s

Restaurant , Johannisstraße 20 , statt . Die intereffante Tages -
Ordnung verspricht einen guten Besuch .

Der BeztrkSverei « deS werkthätigen Volkes im 29 . ,
30 . und 31 . Wahlbezirk Veranstalter am Dienstag , den
20 . Januar , Abends 8 Uhr , im großen Saale des Golle ' schcn

Restaurants , Linienstr . 30 , eine Versammlung mit Vortrag
des Herrn Martin über Reiseerlebniffe aus verschiedenen
Ervtbeilen . Auf der Tagesordnung steht ferner ein Antrag
des Vorstandes auf Aushebung der Einschreibegebuhr . Wir

zweifeln nicht im Mindesten , daß jener Antrag , der den Zeit -
Verhältnissen Rechnung trägt , mit großer Majorität zur An -

nähme gelangt und eS dadurch dm im 5. Reichstagswahlkrcise

2. Besprechung über I wohnenden Arbeitern leichter gemacht wird , stch diesem l
[ TCrnfrrfnfttn fRnft * » rrttiiifrfiTiSfcMt xit hfrtt t . er nur 20 xanzuschließen , zu dem der monatliche Beitrag nur 20 !

trägt . — Anmeldungen zum Bestritt in jenen Verein '
in den Versammlungen und außerdem von Herrn
meist « Emil Franke , Linienstr . 9, mtgegengenom «

Der Bezirksverri « der arbeitende « Vevolke
Südwestens VerlinS hält am Montag , den 19. 5 j
Abends 8 Uhr , in Nieft ' S Salon , Kommandantenstraße�l
seine nächste ordentliche Vereineversammlurg ad-
Ordnung : Antrag auf Statutenänderung ; Vortrag desk

Herrn Äug . Herold üb « „ Kommunales " . — Diesel j
»igen Tagesordnung wegen werden die Mitglieder
recht zahlreich zu erscheinen . — Gäste haben Zutritt .
Jns « at . ) _

�riefüastea der Iteda &tioiu
Gentsch , Muskauerstraße . Sofern der schriftliche »

vertrag nicht etwas Anderes destimmt , ist d « Vermiß
dies « Reparatur vnpflchtet . L

Alter Abonnent Bülowstraße . Dem natürlicher >

steht , wenn das uneheliche Kind das fiebente Lebensjahr
endet hat , die Wahl offen , ob « die Verpflegung des
selbst od « durch Tritte übernehmm will oder od die
die Kosten d « Erziehung vergüten will . Diese W
ihm selbst dann zu, wenn er b « eits zur Geldalimenti
mtheilt ist . Verweignt die Mutter die Herausg
Kindes , so ist d « Vater von d « Verpflichtung zur
d « Geldalimentation frei .

P . P Ohne nähere Kenntniß vom Micthsvertn
fich die Anfrage nicht beantworten .

I . G- 50 . Vergleichen Sie die Antwort unt « $
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' grltii ftet i

>ßk » bonn « n «
( Ein

Heute : Armido .
Morgen : Hero .

Theat « .
« SuiglicheS Opernhaus :

Königliches Schauspielhans :

Heute : Durch ' S Ohr .
Moraen : Die vier Temperamente . _

Deutsches Theater :

Heute : Der Weg zum Herzen .
Moraen : Die Hagestolzen .

vellealltauee - Theater :

Heute : D « Raub der Sabinerinnen , Schwank w 4 Akten

von Franz und Paul Schönthan .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

flm * Friedrich . «tlhelmstädttscheS The - ter :

Heute : Gasparone .
Moraen : Dieselbe Vorstellung

« eattal - Theuter : „ � n
Alte Jakobstraße 30 . Direktor : Ad - Emst .

Heut « : D « Walz « - König .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

»teftden , » Theater :
Direktion Anton Anno .

Heute : Die Ehestands - Jnvaliden .
Moraen : Die Schulreiterin . _

Waldalla - Lperetteu - Ttzeate , :
Heute : D « Feldpredig «.
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

LoutsenftädttscheS Theater :
. Heute : Papa Kiekebusch .
Moraen : Dieselbe Vorstellung .

Osteud - Tyealer :

Heute : Der Galeerensklave -

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Wallnrr - Theat « :

Heute : Klein Geld .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

vittoria - Theater :
Heute : Sulfurina -
Moraen : Dieselbe Vorstellung .

Athambra - Theater .
Heute - Muttersegen .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Arbeitsmsrkt .

Werführer für Rüschenfabrik
~r .mm. » m * ä ' ,. # *#" m L_ • � , f � P W* V. . t f? f

nach Wien gesucht . Derselbe soll die Hilfsmaschinen beausfich -

tigen und dieselben reparirm ; « muß die Rüschenarbeit vn -

stehen und längere Zeit in einer großen Fabrik dies « Branche

gewesen sein Gutes Gehalt . Ancrbielungen mit der Auf -

schiist „Werkführer " an die Exped . d. Ztg . _
13

Gr . Volksversammlung
4 . Wahlkreis .

Mittwoch , d. 21 . Januar , Abends 8 Uhr , im Lokale

Sanssouci , Kottbuserftraße 4a .

Referent : Reichstagsabgeordneter Paill TlNgkk.

Große Volksversammlung .
Dienstag , d. 20 . Januar , Abends 8 Uhr , in „ Sanssouci " ,

Kotibusei straße 4a . 100

Große Volksversiammlunq .
Sonntag , dm 18 . Januar , Vorm . 10 Uhr , im Restaurant

D o m a ck , Johannisstr . 20 . — T. - O. : Vortrag des Herrn
Hüntel : Tre Kolonisation und das Aibeiterschuegesetz . 93

C< r . ¥er saniiiilun
sämmtlicher Kürschner Berlins .

Dienstag , den 20 . Januar , Abends 8 Uhr , im gr . Saale

des Schützenhauses . 88
— — - . 3 r —� _ j s rr .. r JT: 3 : d s. � — u
DaS

wünscht .

Erscheinen eines jeden Kürschn « s ist dringend er -
Die Lohnlommisfion .

Bczirksverein d. arbeitenden Bevölkeruug
des SW . Berlins .

Montag , bin 19 . Januar , Abends 8 Uhr ,

Versammlung
in Niest ' s Salon , Kommandontenstr . 71 —72 .

Tagesordnung : 1. Berathung und Beschlußfassung derbe -

antragten Statutenänderung betr . Erhöhung drr Monatsbei -

träge , Fortfall des Einschreibegeldes und Stundung d « Bei -

träge bis zu 6 Monat . 2 Vortrag des Sladto . Hnm Aug .
rold über „ Kommunales . " 3. Verschiedenes . Um zahlreiches
scheinen der MUglied « ersucht

94 Dn Vorstand .

ÄafeSS :
Vewöhnln

u n g s n o t t
" an weist aus

sam- lie nicht (
ie stch bann i

entwirft büst ' . i
der . Logirhäusl

Borchardt Gebr . , j. TWgK & gTT £ 3 . 1
-- - - - " »Werse vorhani

Jachschule0 - - - nbbeoölfetui

5. Reichstags - Wahlkreis .
LeMsverein des werklhatigeu Volks im

29. , 30. und 31. Wahlbezirk .30.
Dienstag , den 20 . Januar , Abends 8 Uhr ,

Verfammlpng
im großm Saale des Göll e' schen Restaurants , Linienstr . 30 .

Tagesordnung : 1. Vortrag deS Herrn Martin : „ Reise -

nlebniffe aus vnschiedenen Erdiheilm . 2. Antrag deS Vor -

standes : Aufhebung der Einschreibegebühr . 3. Verschiedents . —

Gäste willkommen . _ 92 _ Der Vorstand .

Verein d. Verl . Metallarb .
' roße

General Bersammlung
sämmtlicher Mitglieder am Montag , dm 19. Januar , AdendS
8 Uhr , in Rieft » Lokal , Kommandantenstr . 71 — 72 . T. - O. :
1. Geschäftliches . 2 Kassenbericht pro 1. Quartal . 3. Bericht
über den Kongreß in Gera . 4. Verschiedenes . 5. Fragekasten .
Zahlreiches Erscheinen ist nothwendig .

91 D « Vorstand .

Arb . - Bz. - V. Lauscher Platz .
Mittwoch , den 21 . Januar , Abends 8' / - Uhr , Wrangel -

straße 9 u. 10 ( Urania ) ,

General - Versammlung .
Tagesordnung : 120

1. Vorstandswahl . 2. Kassenbericht . 3. Verschiedenes und

Fragekastm . _
Der Vorstand .

Ard. ' Ktj. -Vettiu f. d. Oste« Kerling.
Dienstag , den 20 . Januar , Abends 8' / , Uhr ,

General - Versammlung
iu Keller ' s Lokal , Andreasstr . 21 .

Tagesordnung : 80
1. Rückblicke auf die Tbätigkeit des Vereins . 2. Kassen «

b« iibt der Revisoren . 3. Wahl deS Gesammt - Vorstandes .
4. Verschiedmes . 5. Fragekasten .

Neue Mitglieder werden aufgenommen . — Zur Ausübung
der Kontrole ist die Mitgliedskarte vorzuzeigm .

Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung
wird um zahlreiches Erscheinen der Mit -

glieder gebeten .
Der Vorstand .

des Jachvereins der Schnei�.»..-«-..»
Prüfung der Schüler

vom 3. und 4. Kursus am Dienstag , den 20 . Januar ,
8 einbaib Uhr , im Lokal Maueistraße Nr . 86 . GH

Erörrninig - eä 5; �uTlu8 w « dm dw ©4 »

cy cc : r. a._ 3. und 4. Kursus , welche Zeugniß v�
Fähigkeilm wünschen , aufgefordert zu erscheinen . Cr
Echül « zu dem Dienstag b - ginnendm 5. Kursus .
weiden im Lokal und beim Lehrer Herrn Faust , Ta »
. N . M. N « - i — .

D- - V- , « - » « . 31 . 14 "
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ßolge der mol
« Hm versuche
"ohnungselev

. zu vttdecki
Dort müj

« nannten P
i »en großen 1

dgirhäuser v
M ethskas «nei
Laude zahlreü
"ensterscheiber

» auch herrscht

Mo

Versammlung .
%m*i � fi rr w *Tanesorbnung : 1. Wahl der Zeitungtt "r . isston - l ?er

Sl) . % f. r«r* - � Jr* ttttl

d Regen ei

und verwandten Berufsgenossell�
ntag , ben 19. Januar . Alt�akob st ' <nd zum The

Wer sie
9

Erzgebirge un
er kann sich. «n. " _ «» —- v»* afv tu « t v .«»»." »i | - -INM- . CO •rr

eines Vorstandsmitgliedes . 3. Vorlage des Tarifs der Zinnen B. grrft
Arbeit « . 4. Verschiedenes und Fragetasten . . J Äber , so

Die Mappm - Arbkit « Berlins find hicrdurch euVivti ! egenrufen
sämmtlich am Platze zu sein . so zusan

W
, Der »ZlHesundheit ui- " ' I�leberfüllung

Die Aufnahme neuer Mitglieder in die « uf dm- - - -I - - " y V. * ■VW- — UVll
Kranken - und Begräbnißkasse für Fra�teir zu beruh

( fr . H. Offenbach a. M. ) �
findet von setzt ab nur Andreasstr . 20 , Hof v. 3 T«- ' Wundheit b

zwar Alltags von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends
tags von 8 bis 3 Uhr- , , wctyu

Im Austrage : R i��irüdnlich die

r .
- T7�r « Iel, < n die Me

lungen noch
illerlei Gethü

- . »rzwvvv- » v. v
Fachverein der Möbel ? olürer l geschw- > ie Rede ist,�

Montag den 19. d. M . Abends 8 Uhr , Mari - " �
Nr . 31/32 . General - Veriammlung . T. • Q •

bnicht . Wahl des 1 . Vorsitzenden . Verschied�
Quiltungbbuch legitimirt . Zieue Mitglied « rvc�

gerommm . 86 Der�

tvud verboten

«

Fachverein der Schmiede .
Montag , dm 19 Januar , Abend » 8 ein halb Uhr , vünkt -

lich in Grat weil s Bierhallen . Kommandantmstr . 77 —79 .

Versammlung . 86

Tagesordnung : Herr Reginungsbaumeist « Keßler über
Entwicklung de » Eisens . Unsere Bnussgmossm als Gäste sehr
willkommen , de » höchst interessanten Vortrages wegen zahl¬
reiche » Erscheinen « wünscht .

_ Der Vorstand .

Aachverein der Schuhmacher .
Teichert ,Montag , den 19. Januar , Restaurant

Grünttr . 32 . Ouittungsbuch legitimirt .
Neue

96

ßenlr . - Krankenkasse d- Waurer,
Steinhauer , Gipser elc .

mam Grnndstein zur Nntgkeit Verlin I . » WW

Mttglzeder - Verfammlung
am Sonniag , dm 18. Januar , Vormittags Ii Uhr, Lothring «,
straße 37 . Tagesordnung : Abrechnung des 4. Quartals . Er -
nennung neuer Krankendesucher und Kossev- Angelczmbe' it

Der Vorstand . Berlin i.'

Für Kürschner und Verufsgenoffen
rdet fich der A r b e i t s - N a ch w e i s Ädmds von 8 bis

uhr bei Keefeid, Greuadierstraße 33 . 1519

befindet

10

Kleine und große VereinsziVvlA
auch vonntags zu haben - Mauerstraße 86 .

Kaffee
Bier . J . Wlüselm

�- . ( l Welche !

KlüRolße lehrm .
Die Kes

iwc » ucv �vvrervrr ot » „ cci ( . tritt ��Mofe aus. ' ür
empfiehlt sich allen Freunden und BekaN�chen immer \

- - - - - -- - - - -�»wandten .
Heim . Kebr ,

Skalitzerstr . 109 , nahe d. MwteM�
— 12 mache », daß

_ ß f Haar krümm
Elegante Seidenhüte v . 5

Gute und feine Filzhüte v .

59
Jede Reparatur wird sauber und billig auSgeß

Aufbügeln sofort für 25 Pfennige .

Roh - Tabak ! - 1
Eine preiSwerthe Sumatra - Decke

90 Sergemann & Äomfch .
2 Schlafstellen f. Schuhmacher z. A.

Linienstr . 204 ,

k 250 #

c. , « l

98

| tenb er nul

Tiger erwürj
Moment da .

auf ihn , Alll
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Kanari

Aber r
der R

. "icht hindert

KDer neu «öffnete � klMehmen .

VOLKS - BAZAP ' ' Lä
( » ein Abzahlungsgeschäft . ) �ollf�omme,

Frinzenstrasse hereink ,
hat jetzt , um seinen neuen Kundenkreis »u

äußerst mäßigen Preise um fernere 10 pCt.
empfiehlt speziell

Herren - n. Knaben - Uarderobe , Uhren n.
faktnrwaaren ,

iS * .

«■> —• ——- — —— ••«»« www, waaawM W
nrwaaren , Betten , Singer - Nihma8cbln8 » ' jzl - J
Hüte , Schübe , Stiefel , Damen - und %# * * * ssV

Set genügenden Referenzen bewillige » 0

Diutl und V«lag von Max » ading in Berlin SW . Beuthstraße 2.

Sold -

Verantwortlicher Redakteur L Cronhetm in Bnlin .

Wie n
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